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RAÜ UL DE HOüDENC 

UND DI8BBS0ND£Rfi S£1KEN BOMAN 

MEKAÜGIS DE POUTLESGIEZ. 



FERDINAND WOLF, 

wuiucuii MiMuwK UM luiiiaLiraBR >K>ii«imi Mtt WMHmaurinu 

VOMKLVOT I« ORR «TlUVe 0KB nnUWOniI«CH>HnT0mUCBIiK OkAMB AM Ii. 



I^aoul <j e IIuiKlcnc wurde, nehst C'hr<^tiea de Troies, als Meiater der Sprache und Vera- 
kunst, als Muster der Trouv^res angesehen. 

Ale aolehen hat ihn acbon HaondeMery, einer seiner unmittelbaren Naehfolger nnd 

Nachahmer, gefeiert in soiiicm »Tournoiejiioiit de rAiitefbrist", das er mit folgenden Worten 
8chlies8t, die wir nach der Handschrift der k. k. Uofbibliotbek, Kr. 2602, Bi. 23*~', 
anführen ') : 

Y maint dien Hngon de Mori, 

Qui h graut hn>to a fait rrsi livro: 
Car U n'osoil prcndre k liolivre 



') H«Mi de Hery't Tournotrmeirt iit am ««U in DrMk erichlmen, bmwfqpk« T«n P. Tarb< (Itoimt, IS-il, In Amt 
Ut •inrni wrnii; rrrlSutliphen Texte. Die'^Mer Handtehrift , 44 Blilt»r auf PerfamPnt in FMio, i«t xwar rrti a«ti dem 

!.'>. -iBljrliurnli'rtf Hin l'.i 'Ii'» .T-.i. nnJi-riien! : riplicit anno <h'\-i HUI-; — n-l'mi mi'b einrr XLniirift de» 

M. jAlirbuniirrts grnutcbt tu 5iMn, ilrnn tlaa erste HuUrum lautet: ^V-y cHintt.rncent K'h l'ourri'jii'mrnB Antecrist am i> •lurnini 
millealmo CtJC". V|j». X"*.). doeh liegt ibr «ine put» Remniien tu GriirKli- , in der «ie freilich gcfaan veralteK, n.iri ii r ^>■^- 
atäodlieb gewonl«!!* WSrtw und Ftonaaa doreb modernen hmm hat. — Die UaBdaelirtft enthält «uner dem Toum«ieu>ent, 
4m Albertauo Uber eauelatlaBii «t «mriHf , teil J^mMmIm ibmcM nater dem Titel: .Le Htm de Meilbte et Pmdenoa«, 
wi ■•hnn Balladea, Heivnitaie («uw dem Id. Jabrbindcf^ md tm 'BmU «ta fMr mOMba Omi i«*anlr««aa te Praaa, Mab 
Art der bekanatee dea Andrea* CapaUaatM. 
CWOt) I 
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Le bMa fraofoii k son talmt: 
Cur eenht qui trouvcrcnt avoo^ 
Ed «Bt euflilli tout k esliie. 
Por CS ett eetle oeovr» moiM MÜte, 

E( plu^t fu fort k deffiner. , 
Uoult inw gram foroc k eiehever 
Lei di« Raottl et Cresüea; 

Qu' onqucs bouehe d« ehrestien 
Ne dist u bien comme il» disoiont. 
Mus qiiant ils distreni, iU proavoient 
Le biau franvois trcülout k plaiiii 
8i com il leur vcnoit k main : 
6i qu' apr&s euls n' ont riens guerpi. 
So i' ay tiouv< mcna espi 
Apres Ics ntains aas moissonni«», 
8i Tay glc(in($ moult volenliera. 
Sy fcnist le toiiruoii-iiieiit Atitccrist 
Que Ilugon de Mcri (\»t ot dist. 

Diese Stt^Ile gibt uns zugleich ein annäherndes I^atuui iilicr Ranul'« l,(>})en«7.oit ; denn 
du Gedicht liuon'a de ^lery ist um 1228 verfasHt uuti es wird duriu von Kaoul einem 
bereits Verstorbenen gesprochen. 

Fauchet oennt Baoul nebst Chrötien zwar ebenfalls «bons pires*, d. i. de la Iitt<ra- 
ture franf;aise; aber er und alle seine Nachfoli^er p ben wenif;: Aufscliluss über dessen Leben, 
8o da!<.« wir uns hierüber nur auf die paar Daten beschränkt sehen, die dessen eigene Werke 
enthalten 'j. 

Selbst Uber Raours Beinamen: de Houdene (auch geschrieben: lioudanc, Houdeng 
und Ueudaiog) und diu darauf zu gründende BestiniintinLr scini'^ Vaterlandes sind verschiedene 
Meinungen aufgestellt wui-dou; halten noch van llassclt lE-^ai siir Tliist. de ja jHirsic 
frau\'. en Belgique. iJruxclles, lf38, 4", pag. 1) und Dinaux (1. c. pag. ii'JT und GOl>) es 
für am wahrscheinlichsten, dass Kaoul einem adelieeu Geschlechce im Ilennegau augehört 
habe, das seinen Namen von dem Orte Houdeng, zwischen Möns und Binoh, führte*); 



I) S« wenicMciM BMh Tarbl> Aiifab«! dctMn Aatfate im Cbtraliw da la Cbansla vod Olir«ti«a de Troin (Ucjm, tS«9, 
8*. p. XXVI.). — SvTfl wtA Faaolial, Oraviw. Pari«, ItlO. FaL WIK 

») Vergl. aber IUolI"« Ltlfi. und Wirke die von W. L. Hol Und (Creitlen von Tiolei 8 51— M) a» »olliUndi(r»l»'ii lammmen. 
(r^slflUfn Nactwtitmigi-n , licni-ri j«!7t nur noch anzutügvii bt: Arlbar J>iaaas, lia* TVawtina bnlanfoii», bainuyets, 
Jiruicli», Ksc.'i, . )...„•. .V.I7 - OOS. Bildet auh daad-Baadvea dcaiaa Tkaavdta». J«a$laaia al lMa»i 
»mU du nord de la Franc« et du midi de la ilrlKi^uc). 
») Sia iucImb divM Babaaptang dureli die obige Stelle aui dem ^Tournoicmcnt' d.-4 Hucm de Merj xu itiluea, die »ic nach einer 
ttaadtahtift (ia Fat^alar*! Baebetab«*. Pari*, foL paf. 602, luent abgeführt) nitlbciJea, »«rindar tS. Van alaa laata: 

Aprb U mala aaa Beanayera 
NuD thcllt auch Kauclirr iL e, fol. öfil'',! dii'!.f Slclli- mit. und nnnli ilrr von ihm ^lir.nirhtcn II;itnlac!iriri l»iitct das liaf* 
Ucba Wart: meli*iert, «oau er jedocb aJa Varianten anderer Uatultcfatifleo bemerkt: lia«ni«rs uad mencttriera; — 
TarM*! Angaba gibt dlataa Vaia alsat 

Aprti la Min aa aiaatrlara 

aad daaa die Variante t 

Apr**« 1.» nia^ji di-^ tän^ t_tii\ri€r». 
Haa fiabt abo leboa aui dicaen Variautrn, «elcbe AtiiiidL'ruii);en iicb die Abschreiber c'laabt haben, und twat indem iio 
die an Ibrar Zelt eebaa Tetallataa WSrter: m«ti vi cr> und bamieri durch die gleicbbedewlaadan: maiitonie r* and 
oavflara, ader daiab aaltdtai aiaiaiaa kbaliab laaieada, wies meaaalriafa adar maalriara amtalaa, and m aoab aaa 
baaniar odar bann lar« (d. L labeoiaar, «aniar) ha« a «y aia (waaa diai nloht etwa blas «atlaiaa iai) gaaiaekt babaa, «aa 
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iridirend schon Daire and nach ibm Corblet (Giossaire ^tymologique et comparatif du 
patoi« pirard. Parit, 1861, 8% pag. 96) Baoul derPicardie vindiciren und ,Hoodan en Beau- 

voisies" (Hodonc-cn-nrny. in der Kühe von Beauvai?) als den Ort bezeichnen, wovon er den 
Beinamen trug (nacli Cfirblet, 1. e. pag'. 214, ist Iloudent kehisclien irrsj)riinj;s und hat 
die Bedeutung Waldj. Und letztere Auuahmo ist auch uubozwcifelt die richtige, denn sie 
wii^ dnrch Raoul selbst bestätigt, der in seinem Gedichte: ^lat Toie de Pftradis" (in 
Jubi.'ial's Aui-L'iil"' dor ,,Oo»vrc8 completes de Rutoben£* Paris, 1830. 8°. Tome II, pag, 248) 
der alli-^>iri>' h< II Prps ii Pi'nöance auf die Frage: . . . de qael pa3(B je venoie?" — ant- 
wortet, und zwar : „eaus folio" : 

,T>anic, je siii de l'i cardie." 

Baoul scheint, wenn er auch kein (Jeistlichcr oder Clerc war, doch schon einige gelehrte 
Bildung gehabt au haben und ein Trooyftre im engeren Sinne, d. i. ein eigentlicher Kunst- 
dichter jreweRen zu sein. So dtirt or in der Yoic de Paradis (1. c. pag. 254 — 357) die hei- 
ligen Bernhard und GrcgoriiiP ; und dip.=<'s sowohl als sein anderr.s allegoris' lics (ledifht: 
„ Lc KnnL'«^ (l"<'ii)"cr - zeigen Ilm als einen eifrigen Anhänger der orthodoxen Kin iie und als 
einen erklärten l'< iud der IJäresic der Albigenser. Auch stand er wohl jodeniaiis über den 
Spielleuten, S&ngem und Reimern von Profession, den Jongleurs und Menestrels, indem er 
im Eingänge zu seinem ^leraugi« auf die .Rimeour de servanteis" und „Contrediseur" mit 
Veraehfung herabsieht, und in .■meinem Song«' iiN r (in Jubinal's Mysirrrs iiK'-dii? du 
15' siöcle. Paris, 1837. H\ Tonio II, pag. 402) den „lois menestrels" mit der Verüßentlichung 
eines Buches droht, in dem er alle ihre Sünden gelesen und sie voU behalten habe, 

Dass er in Paris wohl bekannt war, beweist eine ebenda (pag. 339) vorkommende Stelle 
ü!)er die „tavcmier de Paris"; er war nbvr auch kein Verächter des Weine«, wie er selbst 
bald darauf (pag. 300—391) gesteht, dass er in dem Kampfe mit gVersez", dem Sohne von 
„Yvrdce", unterlegen sei. 

Wenn man aber eine ebenda (pag. 3i>G) vorkommende Stelle nicht blos fBr poetische 
Fiction halten dUrfte, so wäre er ein. für seine Zeit gereister Mann gewesen : 

rvlnso» disi et Bclzebns: 

— kaoul, bien »oies^to vanus! 

Dont vicn»-ni? — Je ricnif do S«s*<'igne, 
Kt >ic i'haiii: : i^ii et lio Bourgoingac, 
1)0 LoinbArUiu et U'Engletcrre; 
Üicn ai ccrohl'e toule terre. — 

Auwer dem Meraugis sind folgende Werke unbesweifelt von unserem Raoul verfaset: 
Die beiden erw&huten allegorischen Gedichte: «Le songe d'enfer* (bei Jubinal 1. c. 

piig. 384 — 403 ganz., und aus/ugsweiso in Tarbd'fi Ausgabe des ,Toumoiement de l'Ante' 
Christ" von lluon de Mery, pag. 134 — 148 abgedruckt) und als Fortsetzung davon'): 

•Im Mban AcMbaik far Mm BnteMmft Im« und noch Sbodlw ra 4m Atwuidnn (Umh wMm, Hmii teb« aaeb 4«ii 
GhiMmdiTMiMfBr«lBrall«iMi«(mMrB«li«ltaDl — OlwiffaH tat wob! dia bMla lüMatt ■t«ll«I*r» odai ncttttl«!«» mitd 
dM dt«««lb« B«dMtims)i*b«»d«t MolatoBsier« 4m WteMr HaMMUfti Umu 4iH anMfiltkt mm bwln dm wnritMlbw 
Torbergehcndea and datanf folgnd«i V«na, In «atdiaa daa Bratara dar JLkrea l«»ar (Sl Fay g|aa4 adiir ghaaQ aalfaf«" 
t«aaut «Inl. 

') ür Mft Mllwt aai SfMuN dIaMd Gediekte». da« er di«*e P«HiiMl|t gebm wwia : 

Raoub d« Uoiidaiac, mb* mtwgMtttt 
Uti out fablel flat 4t mm toagt, 

l* 
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,La voie de Paradis'^ (franz in J iibinars Atiso-abe der OiMivros Ho Rutcbeuf. Tome II, 
pag. 227 — 260), welchen beiden Gedichten man so^'ar die Ivhre erwiesen bat, sie fiir die 
VenalaMung xa Dante*> Divina Comtaedia su halten'). Jedesfalls erfreuten tie «ich einer 
weiteren Verbreitung und liuliebtheit und erweckten Nachukniungen , wie denn das oft er- 
wähnte Tournoiement des Huon de Mery «ich unmittelbar an Baoul'sSonge d'enfer aasekUeMt 
(e. Tarbö's Ausgabe pag. XI). 

Dann noch ein drittes, ebenfalls aliegorisebc« Gedicht: »Des Eies de cortoisie par quoi 
ehevaliers doivent ectre cortois* (auch von Tarb< ganz herausgegehen, 1. c pag. 149 — '164). 
Am Ende des Gedichtes wird der Käme des Verfassers und der Titel des Werkes also ange- 
geben (nach der von Dinaux I. c 60C angenüirten Handschrift . da die von Tarb^ bendtzte 
einen uavollstäudigen und verderbten Text. be.«onder8 am Schlüsse enthält^: 

Kaools ^ toB les cortois prie 
Que de ees teches U souviegBe . . . 



Si est drois qne je non i mele 
A ent romai», par foi le noat 
L! Romaa« des El«» « aoa. 

Auch Huon de Mery ftibrt dieses Gedicht al« Raool's de Hoadene Werk an, Wiener 
Handschrift Blatt 13': 

Com Raoul de Uodeaeneompte 
Qui des doux helea fait an eompte. 

Unter diesen „deux eles" oder „ailes", wovon das Gedieht den Namen trägt, sind aber 
die beiden Flügel zu verstehen, deren die cbevalerie bedarf, wenn sie nieht blosse 
pronesse, persönliche Bravour bleitit n und sich su der Höhe erheben will, die ilir /ukonmit; 
diese beiden Fliiirel sind namlicli die I.ar<res5e tiiid die Courtoisie, und jciier hcatebt 
aus sieben Federn (pcnncs) oder rui:eiiden, die der Kitter sieh aneignen müsse, und deren 
Beschreibung den lohalt des Gediihtes ausmacht (s. die kurze Analyse deiBelbea bei 
Dinaux 1. c pag. 605—606). 

Ausser diesen, unbezweifeh von unserem Raoul herrührenden Werken werden ihm 
noch einige zugeschrieben, von denen seine Autorschaft nur hypothetisch oder sehr unwahr- 
scheinlich ist. 

So wird ihm ein Bomnn beigelegt, der unter den Titeln: „Soman de la Rose de Vinne 
de Volce" oder ,de Guillaume de Dole» angeftihrt worden ist, wovon man aber bis jetzt nur 

AufziifTO ans der einzigen davon erhaltenen Handschrift, der Vatieanisehen, bekannt irernacht 
hat*). Zu der Annahme vonUaoui's Autorschaft scheint Fauch et's durch Nichts begründete 

" " Ci fini- ti xiiif«» dVnfcr; 

Dl»! uiVn eiirl t%\k M yttrX 
A|>r<'« «rrcx A' Parxli»; 
Di«x Bout i mainl el nos anU. 
Vnd In der ,Vo!« S« rkra^l** Mimt ar tiel (L «. pn«. SSO^ trtsttr V«r*). 
«) V,^rKl A l>uv*l i-. d*r Hlt«.BtLdeUF»iio»,T*««XVIII,ptf.7»S; — 0ii*L*bltt«ta4«rS»»«tdMae«»Mi4«i,«i»4« 

lh4L'. T.->:i WM. 1 »K- 

•) 8. Fa u ' !i <■ t I I ii ■-' in il- ffn De»U» wnhl fruliir die Valiriit.i-. lUtnlflirift n «r ; — (J ö r r (• a . Altdcutache Volkt- 
and M«i»lctliiclrr. h t»i,kloit«. M. USIT. S. XL V I II - XI.IX ; - v.<l. HiiKcn, Uriplo in die Hrimal. Ilre.liiu. 1819. 8". TM. II, 
S. 34«: — *. K»Iler, Komtart. Mannheim. 1844. f. S. ili— iSbi — Darcmbcrc rt Reiiu.., Uappcirt, in drn Archiv« du 
mtostoiu ••iaiiti&iittw «tUUAraln«. Pow l'anai« lüAO. Paiit ISij. 8«. y^. s;»-S«i; — Uiit. Utu da U France, Tom« XXU, 
pag. SSe-8». 
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AnfUhmng (L c): Oar au Bomaa de Guillaume de Dole, Baoul de Uoudenc dict etc.^ 
(folgt eine Stelle aus dem Eingang des Gedichtes) und eine Bemerkung Veranlassung gegeben 

zu haben ^ die von neuerer Hand (wohl auch Faucbet's?) neben dem Titel in der Vaticani- 
sehen Ilaudsclirift ei ng^esch rieben worden ist, und die narh Görres' Mittheilnnj»^ (a. a. O.) also 
lautet: ,co pse cu>aeiuble un nioin (sie; vielleicht: comme je penee, ce semblo au uioius?) 
depuis le temps Baoul Iloudan, puis qu'U en dit les cbansons, car Baonl estoit mort avant Tan 
1821, ainsi qu'it est dit au Toumot d'Antechrist* (s. oben)'). In den wenigen davon gegebenen 
Auszügen findet sich aber durchaus nichts, was diese Annahme bestätigte , weder in Bezug 
auf die Lieder, no< h auf den Roman selbst. 

Denn weder trägt eines der darin vorkotumeuden Liedcrbruchftücko den Kamen 
BaouPs*), noch bereditigt der daraus su entnehmende Charakter de« Ganzen dazu, ihn fUr 
den Verfasser /u halten. Vielmehr spridit dieser dagegen; denn dieser Koman jLreluirt 
sowohl der Sprache als seinem ganzen Cliarakter nach schon einer spUteien Zeil , der Glitte 
oder zweiton llillftc des 13. Jahrhunderts an, als man anfing diese Romans d'avcutures durch 
Eiiisehaliung von beliebten Liedern und Stelleu aus den Chansons de geste zu würzen (hier 
ist auch eine Stelle aas der Chanson de geste de Garin le Loherain eingescbalteti Bapport, 
pag. -2SJi, wie in den aus ni'ht viel früherer Zeit stammenden Romanen de la Violette (1225) ; 
du Cliätelain de Coik y ( r2'2S); dWueas^in et Xii olette et<\ Dieser neuen Würze rühmt sich 
der Verfasser unseres iiouians f,Moieh in ileti er.-tcn Version (Keller, S. D76): 

Cil )ui mi«t cest conto cn romans, 

Oft ii • fait BOtsr biatts «bans 

Por raraeobraDoe de« obaa^ ons. 

Ferner sprechen einige Stellen gegen RaouFs Verfasserschaft; wie im Eingange (a. a. O.) : 

En costni romans de la Rose 

Qui est tino novolp chose 

V.l ^'cst tico a u t r f s B i divers. 

Woraus wir erfahren, dass der Verfasser seinen Roman zwar auch de la Rose genannt habe, 
dass dieser aber eine ganz neue Erfindung, ganz Terschieden von jenen anderen, d. L 
wohl den beiden Bomanen von der Boso des Guillaume de Lorris und Jean de Meung seL 
Denn wenn diese Interpretation der Stelle sticbbUltig, und daher darin schon von den beiden 

») Tiellaiekt bat M«fc n der Anoabne von Raoal'i Aatora«ba/t V*r»til«jjung gegeben, du» in der Valieaniuhrn lland.clirift 

ouiHMlbar «af 4t«Ma Bobhi KMuri Menmgi* lolgtT 
*)Bi« HMf*a Datanteif and Bmm batten auf VaiaalaMaaf de« Herrn f. Pari* den Aufttaf erlialtan, di« VaüeaaUehe 
Handaohrift alt baiandenr BcrSdulebtigun« dieier Ut4crbtiMlNUt<ka mi utuaubM, nd babm aia «oU alle In Ibram 
rr'wÜhntrn Kapport tikit^'<^tb<-ilc Unit Autnabme der frOher aeboa Ton HatiN v. Kaller in aalnat Kaoavait ab|adrMk(aa) t dl« 
iuel»t*n »Ind «nonym . nur rin pwir Xl»le i»t der Name in Sntvttn In T«ll« oni^efeben oder an Band« b«lgCMhTl«1l«a 
<wie 1. c. p»(t. "282: Rrn«ut .Ip Ilninirii wohl IL-nuj-'u -i m.i, Reim»; — y'fi OKH : d« SaMocil; — und pag. «90: 

Gaulier de Sapnic»; -■ und inie- .K" isl .Iii- /.weite .S|r..plip au» rimr bi kaiiiilen L'liiinfon dr» licrülinilen Auboin de Setanr», 
jedoch ohne dissi-ri Namen bi./ jcrl'-n , «ufciTKiicinrn >; aber danint- r v...i,r einer .Namens RaOttl , und noch weniRrr der 
d«a Baoal de Uoudene. — Wir «oUan bai dieaer Uclesenheit darau/ aufmcrktam BMchan, data ttch ootcr diaaen Lieder- 
bfwdutOak«« amb dalga von TtftkaaBaaitea BaBanaan, «la dl« b« fc ai w«aa vaa Aadefrai-le-B4iaid, ba«»dm} wU 
PM^tS«^ 181, SSS— SB7, ttSt and diaaa LMar cbancon« d'iatelre lanaaiit ««i4aat VH' 

<— Biwia tu, «e ftt aa an aniafai 

Qua Ica danaa «t laa ralnt« 

SaMeat ibit iat aortine« 

St «haalar Uaabanton« d'lat^lr« 
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fwas der Plural: des autrcs zu bcwcisoii j^clioiiiti Lcrü'hintfti Ixornaiien vnn der T>nsf> ifie 
Kedo ist, so würde die Abfassung des unseren gar erst in das Lude des 13. oder den Ant'niig 
des 14. Jahrhunderts fallen (Jera de Heang aehrieh den seinen bekanntlich kurs tot 1307), 
also lange nach Baoul's Tode. 

Endlieh die Sehlussverse (Keller, 8. 688): 

Et eil (der Verf.) se vcnt reposer ora 
Qui le jor perdi son sornoa 
Qn^ enirs en religio» 

sagen doch ganz bestimmt aus: dass der Verfasser seinen ßei- oder Zunamen an dem Tage 
rerloren habe, an dem er in einen geistliefaeu Orden getreten sei, 'wie das gewöhnlich 
der Fall war; aber aach dieser Umstand passt, wie wir gesehen haben, nicht auf unseren 
Raoul. 

Diesem hat uiau noeli einen and« reti Roman, oder vielmehr ein Fabliau beigelegt, 
dM bekannte: Le eheyalier k TEspoc'). Hasselt und Dinauz behaupten ganz apodik- 
tisch , dass Raoul de Houdenc dessen Verfasser sei , ohne jedoch einen Gewährsmann oder 

einen ''ninil darur anzuführen"). In der Reocnsion, in welcher dieses Fabliau uns vorliegt 
(M<5on, Fabliiitix, 1. pag. 127 suiv.). gehört es aber sowohl der Sprache als der Darstellungs- 
art nach gowi.ss viel spUtercii Zeiten, als der liaoul's an. 

Es müsste also jedenfalls eine lUtere Yersioa davon nachgewiesen werden, um sie nnse- 
rem Raoul sasehreiben zu k9nnen, und — wiewohl wir kaum glauben, dass Herrn Dinaux's 
Behauptung darauf gegründet sei — kennen wir in der That nun eine solche nachweisen, 
die sogar c i n en K a o u 1 ah Verfa.escr nennt. 

Jener Tiicil des iu ICede stehenden Fabliau, der die Treulosigkeit von Gauvaiu's Ge- 
liebter erzShlt, ist nttmltch nicht blos als lose Episode, wie in den Romanen von Tristan, 
LaiK L-Idt u. a., sondern als mtegrircnder The il dem nun von IUppeau herausgegebenen Romane 
von (Jauvain, ou !a vengeaiico de Ka^'uidcl <'iiiu'''fiigt, und gerade beim Beginne dieser 
Erzählung wird ein Kaoul als Verfasser genanui, [>a<^^ 116: 

Ci commence Uaols son conte 
Qtti ne fut pa« i meceoater, 
L'istoirc fall bon k eoDter 
£t k oir et reiraire. 
Li amtiere qei «n vioit trsirs 
Est veritsk, «i fait k eroire. 

Diese Erzählung ist, wie der ganse Roman , nicht nur in einer Sprache und DiQtion 

abgefa^!.«t, die der Zeit unseres Ha<uil an;,'eli«irt'n kiitiiien, simdeni au<h Auffassung und Dar- 
steiiiiiiL' «iml noch viel naiver, ja roher als in den» Fabliau: au<h der pikante, von dem 
1- abiiuu ausgebildete Gegensatz von der Treue der Hunde zur Treulosigkeit der Weiber ist 
hier niur angedeutet. 

>)8. HotUad, CrMlim von TniM, S. «S— «44, 4tr die «•UManUftlc» ÜMhiNlMngm toObtr f«fftb«n hat« — 41cmm 
fltgen wir iM«b bti: Sjr Oswayn«; a OellcMloa of anvlmt ronanec.poaBii . . . . I17 Syr Pradarla Hadden. lAiida»i 

1n:19. 4**. ya(. XXXI. und .'i4.'>. — Dicaea FaMiau war t.i,ii.i;<-li au'li ürra Okrttieil de Trnim tuitciichrietiFn worien, waa 
jrdocb florch eint «latin vrrkonimf n>li-, n «iii i-n tl ir Ii ki'^'I'" '"Ijrttipn f-rrlcltlata Stell«" »ehlag- ml »idprlcel worden iet. 
•) H»»»'!! I ['"g- " . — 'JI 1 I'iiiain I. r. I>«g. 607; - In/icrrr driirkt «ich darSber mit der criiiistpn Bi-Himuitlii-il »"»: 
aJoU Fabliau, atlribu^ d'abord par rrrrar i Cbreatitii de Trojre», et rec«nnu (tm wem? — wo?) drpuis romno afpar- 
Mnaat f aaltltaaaat A 1Um| da HavdaH-* 
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Nur in dem Epiloge den Romans kltinmt nochmals der Name Baoul's vor: 

Haols (|ui-l (Ic conti?] tiät, Ds aprin 
L>ont il fciii»t griuuor Acontes 
Qni n*i raU oown^*. Cest Ii eonte* 
De 1« Venpcance R.ifruldcL 
Mus Del piirroit trover plus bd 
ITsvoir, cw de lui «at e$tr«it«; 
Et por ee doit tstre avant traitf. 

Oll nun der hier <r0H.iniitP T^noiiI für doii Verfasser dos giinz»"n Romiiti'; frcltcti Ivfinnc. 
bleibt allerdin>,'8 nach der Art wo und wie sein Name genaimt wird, eiuigem Zweifel uuter- 
worfen; und nofh hypothetisther ist die Annahme, daM unter diesem Baoul unser Baoul 
de Houdene, zu verstehen sei; aber wenn ein so scharfsinniger Kritiker und tüchtiger 
Philolo-.'O . wif Herr Professor Mussafia^ sich vom sprafhlirhen Standpuncte ans bererh- 
tigt glaiibtf . dies alf .Venniithung" auszuspre< licn (in Pfeiffer's Gcrninnin, IM. VIII, 
S. 221 — 222j; so vcrdit-uc es um so mehr Beachtung, als auch vom literarhistorischen 
Standpuncte aus dieser Vermnthung nichts entgegenstünde. 

Ranul de Houdenc*s Hauptwerk ist aber jedenfalls der: Roman de Hcrangis de 

Portiesgucz. 

Da dieser Kumuu nur in Haudüchriften existirt'J und auch bis jetzt keine vollständige 
Analyse davon bekannt gemacht worden ist*), so wollen wir hier nach der Wiener Hand- 
schrift {Höhend, fol. 38, jetzt Nr. 2599) eine davon mittheilen, so wie im Anhang als fer- 
nere Priibc davon die sehr merkwürdige fieschreibung eines Minnegerichtes an Königs 
Arthur Uofe. 

Noch bemerken wir , dass die iu der Analyse gemachten Absätze genau denen unserer 
Handschrift entsprechen! 

Im Einfran;^:') ''a'^t der Verfasser, dass Verstand (sens) «nd Stiidinni erfordert werde, 
um eine gute Krzäljluny zu dichten (rimoieri; da:»s es aber eine Freude für einen guten Er- 
zähler (bon conteourj sei, wenn er einen tauglichen Stoff gefunden, daraus ein Werk zu 
machen , das Dauer Terspredie^ Das können jene Reimer von Dienst- und Lobgedichten 
(rimeour de servanteis) nicht; jene Pfuscher im ErzShlen (contrediseur), deren Worte nichts 
taugen ; denn es fehle ihnen eben an Verstand und Studium. Er, Paonl, habe nun einen 
fif)l<lii'n SjolV gefunden, die fiescliiehte von Jleraiigia (Ii comptes de Meraugis), und wolle 
seinen Verstand, äo gering er auch sei, daran wenden, eine Erzählung davon zu beginnen, 
die stets gerne gehOrt und gepriesen werden solle, worin jede Gemeinheit (vilainie) ver- 
mieden und nur von höfi.^cher Sitte (rourtoisie) die Kede sein werde; auch werde es ilir an 
schönen, wohlgefälligen Worten nir !if fclilon. Aber aueh nur wer höfisch gebildet und wacker 
ist (cortois et vailianz), i«t würdig diese Erzählung zu hören. — 

') V«rg|. Utiir 'Vii-f >. Ki-Ilcr's Roimart. .S. 5ÄS — «04; <lie»rn i«t nocli luiiiii7'jfiit;.-ii ili« in der Turini-r liilliotliili ticfiiid- 
Uohe, heiclirielwn von l'aiirii, Co lii-cs ina». bibliotL regii Uurliieruin Alhcnaei. laurini, 1719. in fol. Tom. II, p»Jf. *66 
bi« 4*7. — Herr Profo»?or Konrad llofmann in München b«»il»t drn TolUtündigen Apparat zu ein« krilinclieii Au«fab« 
dw M*rM(b (ieli halt« iboi aMiae AbiekriOea daaa UbarUtMa) ond gewiM aaoli di« ««UkaauMM Bcfflhigang daaut — 
Mditt Mtehit ar aber dia LMt T«riMea sa habeal — 

>) Ua hl dar Hlal. Utt. da Im Vtmm, Tm Xm, ^ MS— SIC, da««s iKfelWM Aadyas bcMMMkl iM iwr «tf <>• 
Kdicr aritgailMillaii nagaaaaila, U di* fnäm Bibllalhak kalM BUadasfctifk vom llaiaiB|Ia tatt«. 

*)Bai KclUr a. a. a a tSO^ faas naak «ntwwr Hudaekrift abgadraflkl. 
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So hört, ihr Herren! Zur Zeit des sehr tapferen Königs Arthur war in Grosslnrltannien 
(Bretoigne la greignour) ein Eönig, sehr geehrt, der König von CaTalon'), sehöner ala 
Abftalon, wacker, reich an Gut und Macht, der hatte eine Tochter Namens Lidoine, aaa- 
geaeichnet durch Si hönheit und Tugenden. Lesondcrs ihres Verstandes weL'^en weit und breit 
berfilimr*). llir Vater stirbt und hinferlässi sie als einzige Erbinn Beiner Länder, die sie so 
gut zu regieren weiss, dasa sie mit aller Welt in Frieden bleibt. 

Kaefadem sie vier Jahre also von Allen geliebt regiert hatte, besehloss sie nach Linde- 
sores zu gehen, wo die Daiiio ^des blanche« mores") ein Turnier hatte ausrufen lassen. Der 
Preis des Siegers im Laiizeiibreelien war ein Schwan; aueli durfte er dus Mii letien fla jiuecic) 
von Landemorc küssen, das wahrlich nicht hässlicb war. Em iSperber aber sollte der Schön- 
sten zu Thcil werden: denn nur diese duiüte ihn berQhren*. 

Zu diesem Turniere begeben sich alle jungen und verliebten Bitter von England 
(Logres) nebst ihren Sehönen. Lidoine hatte an dreissig ihrer Junker (damcsians) aufge- 
boten*), kleidete und rüstete sie hcrrlieh aus, und von ihnen und ihren Damen benleifot, 
langt sie kurz vor dem Beginne des Turniers zu Lindcsores an. £iu Herold von unbeschreib- 
licher HSssUchkeit hat sie kommen sehen; aber ohne dergleichen zu thun, als bitte et sie 
erkannt, Illoft er cur Dame von Lindesores, um ihr au kOnden, dass die gdcommeu sei, 
welcher der Sperber SU Theil werden würde, da sie die Sehönste sei , nämlich die Tochter 
des Könics von Cavnlon. "Die Festireberinn geht der Lidoine entgegen und ladet sie ein, den 
Plat^ auf der Ilauptbiiltne (breteschc) einzunehmen; nach einigen Complimcutcn nahmen 
beide Damen gemeinsam diesen Ebrmplata ein. Lidoine aber Qbertrifil alle an Schönheit*). 

Im Turniere bemühten sich die Ritter um SO mehr, sich hervorzuthun , als eine so 
schöne Zuseliaueriiiii wie Lidoine sie anspornte , vor ihr sieh von ihrer glänzendsten Seite zu 
zeigen. Nach dreitägiger Dauer des Weitkanipfes erhält der Ritter Caulus (na« h der Vatican. 
Handschr. Caulas) den Preis im Lanzenstechen , den Schwan und den Kuss des Mädchens 
von Landemore ; aber nicht sowohl weil er in der That der beste Kämpfer gewesen wäre, 
soih1< rn vielmehr, weil er der Geliebte des ^läJchens war und die Anderen aus Freundscfaafit 
iliii diesen Preis gewinnen Hessen. Der Preis der .Sehönlieit, der Sperber, wurde aber ein- 
stimmig Liduine zuerkannt. Ais sie sieb zur Fichte an der Quelle begab, um den Sperber 
zu empfangen, der dort auf einer Lanze ausgesetzt war, stellten sich ihr zwei Ritter vor, der 
weit barfihmte Meraugis de Portlesgoez und Gorveinz Cadruz (nach der Vatican. 
Handsch. Gorvaius Cadrus). Diese beiden waren durch die innigste Freiitul'^chaft verbunden, 
(lorveinz entbrennt in heftiger Liebe zu Lidoine im 1 nach einigem Kampfe zwischen llniT- 
nung und Furcht beschiiessi er, ihr sogleich seine Liebe zu gestehen. Er ist hoch erfreut, als 
Lidoine seine Werbung nicht ungeneigt aufiiimmt^. 

Aber aur-h Meraugis, der beim Abscbiednehmen Gelegenheit fand, sich Lidoine zu 
nähern und mit ihr zu sprechen , wird von Liebe zu ihr ergriffen. AU die beiden Freunde 

', Dir .Srhwr.li-r <li-6 Ki'lnlir» von ('»valoti •.].!<<ll rhir Itollf im Tiricij! i..r|;I. ]Ii>I1»b4, CkWtim TmIm, ft. 900), 

N«cb der V«lic»n. H»iiJ«eh. Ii-'.f.t <i<-r Künip; Di'>Fkir«lan (Ii roi» l)rtc•v•|on^ 

-S. die laDi;e BetohrrihunK ilirpr Worj . rl:<i|i>-n utkI |;«lltiflB ToRlfe bei K«lUr «. •. 0. ft. MI— 694. 
') KMh dar Vatieu. U«ad«ch.s la dame de Landemortt, 
*) DiWMr Um «M Mab la Ere« «rwlikiil (•■ BMuu^ AMftbe. v. MO 9% 
*) llMk dar Vuina. H«ii4adb dad m dMMUflM. 

*) Hier mbi tle all FmiIm, 4«r Oeaialilliiii Am Kstien Alle nai 0«IIebten dee Oll tat, t« Ronan tirfelien ttuien« 

Cbf^tien d« Troi««, TargUohen und Lldain«** SehSnheii alt <llc vciniigüchcrc ((«'prirsen (vcrirl. Holland a. a. O. S. 3i}. 
I) Bii Uaiier ralahl daa v«a Kellar aitgalhfilta Frafmeot der Vaticaui^obcu Uaadiefarin mit deo Varianten der Wiener. 
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darauf mitsammen fortreiten, gestehen sie sich gegenaeitig, daas sie in Lidoiae veriiebt seien. 

Gorvi it)z liebt sie aber blos um ihrer Schönheit, ihres Körpers willen, trihrend nur ihre 
Tiisrf M'leii , bosondtTs iluT Ilöfisrhheit (Courtoisie) Meraugis' Liebe gewonnen Laben. Sic 
geratheu darüber in Streit; sie liUndeu sich dieFreuudächalCauf und wollen ihn mit dcu Waffen 
«uskSmpfcn; umsonst suchen die Ritter vom Gefolge Lidoine*s, die daan kamen, sie zu 
trennen und au besänftigen; ein erbitterter Kampf beginnt, und da beide gleich tapfbr und 
'.v.imlt mit Lanze und Schwert streiten, dauert er noeh unentschieden fort, als auchlidoine 
dazu kommt; selbst noch in ilircr (legenwart L'rt itVn .sie sich mit den Fäusten an (des poiagS 
ferir), bis sie ibnen gebietet, den Kampf einzuitelien. 

Trotzdem, dass die Kämpfenden Lidoine beschwiSren, ihnen die Schande nicht anzu- 
thun, vor aller Weit von einem uncnt.'ichiedenen Kampfe abzulassen, befiehlt .<<ie ihnen, ihn 
zu vertagen bis zum nächsten Wcihnachtsfcstc, wann der König Arthur Hofhalten wird ; dann 
mögen die versammelten Barono entscheiden; linden diese, dass der Stroit mit den Waffen 
auszukämpfen sei, so werde sie es sich gefallen lassen, zu schauen, wer der Stärkere sei; 
fällt das Urtheil abw dabin aus, dass nicht durch die Waffen, sondern durch Vernnnftgrfinde 
(p;ir raifon) entschieden werde, wer von ihnen beiden im Recht, wer im Unrecht sei. dann 
fordere f^ic die Einstellung jedes ferneren I\.am[)fe.s. Zugleich verspricht sie, des.«en I^iebes- 
werbung anzunehmen, der dann als Sieger hervorgehen werde, sei e.s durch die Waffen, sei 
es durch das Qewicht seines Rechtes (Seit par bataillo, ou par osgart); bis zu dieser En^ 
scheidungsfirist mSgen sie Frieden halten, wenn sie nicht für immer alle Ansprüche auf ihre 
Liebe verlieren wollen; ja vielmehr auf Abenteuer ausziehen und preiswürdige Tliatcn vull- 
ftthren; denn es wer^lf^ ilir Vergnügen machen, .soiclics von ihru-n zu hören. Heide Ritter 
unterwerfen sich diesem Ausspruche und geloben, so wie Lidoine, zur bestimmten Frist au 
des Königs Hofe sich einzufinden. 

Lidoine') zieht darauf heim; die beiden Ritter aber auf Abenteuer aus , die, obwohl . 
es an sehr preiswürdig bestandenen ni<dit feliite, der Dichter, wie er sagt, nicht ausf[ihrliclier 
erzählen will, weil er Wichtigeres zu berichten habe. Zur Zeit des Woihnachtsfesfee finden 
sie sich, so wie auch Lidoine, suCardueil ein, wo der König Arthur Hof bäh, auch die Küni- 
ginn, seine Gemahlinn, kommt mit vielen Damen dabin. Lidoine trilgt dem Könige die Wer^ 
bung und den Streit der beiden Ritter um ihre Liebe vor und bittet, darüber entscheiden zu 
lassen. Arthur fordert seine Barone dazu auf. Der Senes« hall Kcuz thut wie «rewidnilicli 
einen närrischen Ausspruch und wird von dem Grafen üuinables derb zurechtgewiesen 

Da kommt die KSniginn und fragt , worum es sich handle? Der König gebietet ihr zu 
sobwMgen; sie aber erwiedert stolz, das werde rie nidit thun; wenn es sich nm Liebe handle, 
stehe e.s ihr zu, darüber das TTrlhcil zu fällen, er habe .sich nicht darein zu mischen'). Keuz 
stimmt der Königinn bei un<l aiieh alle anderen Barone sagen, dass es ihnen im Ueehto 
begründet scheint (Que ce est droitz et reson leur semble), dass sie »Hof" ((iericht) zu 
halten habe (Que ele doie sa court avoir). Als der König dies hört, «etat er sie als Riehterinn 
ein (si Ten saisist). Die Königinn fordert hierauf, dass der König nnd alle Männer den 



■J 8. dieiMi mi dt« t«lgtmi*n wmti AbOli« iwdi der Wiener HudidnUk fai Anbftit|«. 

*) B di*t (U reine — .Nirr roit, «■ tet Me« 

Qu« lalt Ii Jttgemenl »ont nlan 
D'*aoDr«i TOM n'l vnm tim. 
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P.ilast verlassen, wo sie mil iliren Damen niin 7.n Gericht sitzen wolle'). Die Damen, eine 
scliüner als die andere, kommen von allen Seiten und es versammelu eich mebr als „hundert 
Paare*' (plus de Cent paire). Die KSBiglnn apricht Buen«, wie es «icli geuemt, und ^aagt 
ihoM laut Bwetmal' (Et lenr dit en haut par deuz foita): — ^llur Damen, merkt auf und 
aberlegt es wohl, Ihr Alle habt es ja gehört, worüber da« Urtheil getchtfpft werden soll; 
von Euih ist das Urtheil zu schöpfen; und überall möge es wohl vernommen werden"'). — 
Da entsteht ein grosses Gemurmel; sie schaajren sich in Gruppen; jede spricht; was die 
eine sagt, wird von der andern widersprochen; sie können sieh nicht einen, besonders wird 
von Anbei, dem Edelfräulein (damoisel) von Gorvoie, von der Gri&finn Ton Cyrencestre 
und dem Fräulein Avice die Frai^o tiadi allen Seiten in Erwägung gezogen. 

Endlich ■svenlen durch die Vor.stclliingen von Lorete »mit dem blonden Haar*^ (au 
bloDt Chief), dass die blosse Schönheit etwas ganz Äuaserlicbes, Vergängliches und Nichtiges 
sei ohne Conrtoisie, nnd nur wer diese aber Alles Hebe, der Liebe wttrdig sei, alle Damen 
bestimmt, sich in. dem ürtheile zu vereinen, das» Mcraugis' Liebe die eehte sei und verdiene, 
bcgfinsriget zu worden. Dieses l'rtlifil wird von dein Könige dem versammelten Hofe (en 
plaine court) verkündet. Als Gorveinz dies vernimmt, wird er sehr schmerzlich davon be- 
troffen, er erklärt sich diesem Urtheüe nidit fdgen au wollen, mnd besteht nun darauf, dass 
der Streit mit den Waffen ausgekSmpft werde, um so mehr, als er nur desshalb hieber gekom- 
men sei. Meraugis erklärt sich dazu bereit. Doch der König verwehrt es und die KOnigInn 
erklärt, dass an diesem TTofe desshalb kein Kampf mehr .stattfinden könne. Nur ungTü 
unterwirft sich Meraugis diesem Ausspruche; Gorveiuz aber entfernt sieh, über diesen llul, 
an dem „das Recht hinke* (doche le droit), schmähend nnd drohend, es sich trots dieses 
Ausspruches gegen Meraugis anderwcit.s /u verschaffen. 

Meraugis. d<^r im Pnl.-istn zurürkgebliebcn i<r. wird noch mehr erfreut, als dnr Küiiig 
I.idoinc aufVordcrt, dass sie ihm ein liecht auf ihre Liehe einräume (cju elc siusist — Meraugis 
de sa drucric), was geschehen könne, ohne der Sitte etwas zu vergeben (Si qu'il fust sanz 
vilainie). — nSire," — sagen da die Ritter, — „es ist Rechtens, dass durch einen Kuss er 
des Fräuleins .sich vi tl i 'vi v-oi r - (Tl est droitz quc par un beisier — II saiseisse la damotsele). 
— Man kann «ich doiikon , dass Meraugis damit höchlich oin vrrstunden war. Lidoiiio orwie- 
dcrt auf des Königs Befehl und der Küniginu Zureden, auä Kücksicht für sie beide wolle nie 
dieses Liebesjp&nd ihm au nehmen gestatten (ceste saisine — Lui souffirera par voetre esgart); 
aber er möge sich fBr jetxt damit begnügen und vor Ablauf eines Jahres niehu weiter von 



I) — Sire Ungl die K5n<ginn}, ToldlM MW M pM», 

Mm poeelei dont j'al adt», 
Tndtml m jwgnmA t»tm». 

») — ftaoM, «iitaBd«, pnauA, 

Vom BTM Mm toatM «I 
n« <|uol U Ja(«««u d«t (da) «ttrc; 
De TOH« 4«ttliJ«f«ak*msn«»tie, 
Et Uan polan «In «ta t** tMM. 

Wb bahcD die hier gegtbcM DanUUiot «iMt etgentlitthaa LI«b<tk«ft* (wsr famur) alt ao «ngatproahSMr 

Coapeleni der Dwnen Slier Ide^eiHragen «Iii reehttgittifrei ürUidl n flOlen, fir tm w wiehdtar, ab danb D!«i* 

•eliarf»lnniRc \'iiter»ucLuiiC' n ;> üiUlrni J<t I.lcbeth^fe In diesen Sinne »ehr zvreirelliiiA gpvorden bauptailoblioli 
weil er koirm ao «Itt n ii^-Mi-T iMt vorlindcn konnte. (8. dcMen treSUcfa« ärhrift: .Cber die Uiunebtife* (n den 
.tteitriticn >ur Krnntni«« <icr r.'rr.nnnH-i.>^ii l'i^eaie.* BaiUa, 18U. S*. 1. Uaf^ Wir haban Hak ^atihal» ditaa gaoaa DWlk- 
«flrüga Stelle im AobaDge abdrucken lauea. 
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ihr verlangen. Doch versprecbe nei wenn er nach einem Jahre zorUokkehre und sie nur 
Gutes TOD ihm gehOrt haha, wolle aie ihn seinem Ruhme gemXss belohnen (alon loi farai 

un biau don) ; im Gegentheile aber wiir lc or nie ftlr immer verloren haben (ou il m*aura du tot 
perduc). Mcraugis erklärt sich freudig bereit, dieser „süssen Busse" (douce penit«nco) sirh 
zu uuterzioben, für die Freude, ihr lütter zu heissen, werde er Alles tbun, was sie begehre. 
Er darf cie nun kBssen; die Wirkung dieses Kusse* war, dass Beide nur noeh mehr von 
Liebe für einander erfüllt wurden (was der Dichter sehr ausführlich beschreibt) ; denn auch 
Lidoine kann sich nirht vcrberfrcn. dass sie ihn jetzt schon liebe, und bereut heimlich, ihm 
jene Jahresfrist gestellt zu haben; ja, wenn es noch anginge, möchte sie gerne diesen Termin 
abkürzen und wünscht nichts so sehr, als dass schon morgen dieses Jahr abgelaufen wäre 
(Quo onques mes de riens n'ot tel &im — Com de ebangier an por demain). 

Als der König sich hierauf zur Tafel setzte, wobei, weil es ein hohes Fest war, die vor- 
nehmsten Fräulein den König bedienten und Junker die Königinn'), ersehicn plötzlieli ein 
Zwerg zu Pferde, Uber die Massen hüsslicb , denn er war die stumpfnasigste Crcatur , die 
Gott geschaffen. Der schritt gerade auf den Eftnig los und sprach: — »Wie kannst Dn hiar 
in Freuden tafeln, da doch der beste Ritter vom der Welt hier fishlt, Gaweins, Dein Neffe, 
der auf Beine Bitte und um die Liebe Deines Hofes zu erwerben, fortzog, das Wunder mit 
dein ischweite vom absonderlichen GchUnge zu erproben"). Denn, wie ich von ilim selbst 
weiss, wollte er heute hier sein, wenn er wohlbehalten in dessen Besitz gekominou wäre 
(Por qu^il fast sains en sa baillie). Nun weiset Du aber, daas dies nicht der Fall ist; denn er 
ist nicht gekommen. Da raus« ich mich höchlich verwi.ndorn, da^.s man an diesem Hofe Freude 
haben könne!" — Der König. .«i<:li nun dessen erinnernil, is^t üchr daniher hi-troiron, und 
Aller Freude verwandelt sich iu Sorge und Uninuth. Auf des Königs A ulibrderung , ihm 
nicht au vwhehlen, ob Gawaina noeh am Leben, d» er etwa gefangen sei , antwortet der 
Zwerg nur, sollte es an diesem Hofe einen Ritter geben, der es wagte, ihm (Gawains) nach- 
suforsehen, so möge er vortreten; denn sonst ward« man nie mehr von ihm hören; aber er 



•) CouttniDF Mtoit i »i J nir 

Que les «l&molaeles scrvoicot 
I)eTaiit Ic roi; ja otoient 
Lm (Ini fMiM dt k mwM| 
Et n dttanttel da fimt «mon 
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möge bedenken, dass nur der Kühnst«; dies wafren dürfe. Man hisse uIno iH'lroi). wer sich fÜr 
deo Auserwählteo halte, Nachricht einzuziehcu Uber den „Chevalier && dumniRcles '). 

Ab der K8nig diese Rede des Zweiiges vernommen, sieht er fragend seine Ititter and 
Freunde doch keiner wagt ee» du Abenteuer za unternehmen. Da tritt Meraugis vor und 
erbietet lieh dazu, wenn seine Dame dareiu willige. Lidoine gibt ihm nicht nur ihreEin- 
willignng, sondern erklärt iim auf dieser Rei^e begleiten zn wollen, wann er rrelnb««, sn zu 
handeln, dass die Rückkehr möglich werde (Par treves, si tant volez lairc — Que vous 
soi^ mis an repaire). Meraugis erklärt sieb bereit, ihrem WUlea su folgra. Der König ist 
darob erfreut, lobt de« fiitters Mutii und der Dame Gourtoisie und hoSk das Beste von ihrem 
Unternelimen. 

l)i'r Zwerg, nachdem er Kouz' Spott zinn Si liweigcn geliracht, lii^sr nun nicht- 
länger /.uriickhalten , soudcrn entfernt sieh. Meraugis und Lidoiue uiuchen sich eilig auf, 
ihm SU folgen. Es war ein kalter Morgen und hatte geschneit, als sie sich auf den Weg 
maehteo. Sie holen den Zweig ein, der sich wnhl anstrengte, fortzueilen, aber es auf seinen 
eigenen Füssen tliun musstc, wcsshalb f>r sich schämte. Als der Ritter ihn daher höhnisr h 
fragt, wer ihn absitzen gemacht, antwortet er, er möge den Hohn sparen, auch er habe 
solchen zu erwarten ; wenn er ihm aber zu seinem Pferde wieder verhelfen wolle, werde er 
den Hohn in Ehre fdr ihn verwandeln. N&nlieh jene Alte , dort am Eingang der Heide, 
habe ihm sein Pferd genominen , von der möge er es begehren. Die Alto war ^ne stattliche 
Dame und, nbwolil bejahrt, mit Spuren von Sf^bönheir; trotz der Kalte war sie so leicht 
gekleidet wie im Sommer, mit einem Goldreif auf dorn Haupte. Sie hielt den Zügel von des 
Zwerges Pfiwde ia Ifibiden, das sie vor sich hertrieb, und hatte den Zwerg mit dem ZUgel so 
geschlagen, dass er genug hatte. Als sie den Bitter auf sich ankommen sah, stand sie stille 
und sehlug ihn rih klings mit <lem Zügel in'.s Oesicht. Meraugis will ihr den Zügel entreissen; 
aber sie li'alt ihn fest und wirft ihm vor, wie unrirtprlifli e« wäre, gegen sie Gewalt zu 
gebrauchen ; doch wolle sie dem Zwerge sein Pferd zurückgeben, wenn der Ritter das Schild 
herabschlage, das dort an jener Budie hSngt, unter welcher ein Zelt au^esehlagen »t. Der 
Ritter, der so die Alte und den Zwerg zufrieden stellen will, tlmt dies: als er aber zurück- 
kehrt, hört er grosse Wehklage, die unter dem Zelte ertönt. Ünterdess hatte der Zwerg sein 
Pferd van der Alten zuriickerliaiten und es schnell bestiegen; als aber der Ritter ihn auf- 
fordert, er möge ihm nun sagen, wie er (der Ritter) Ehre filr Sehmach haben werde (coment 
j'aurai henour pour honte), erwtedert der Zwerg, er habe jetst keine Zeit, darauf wi antwoi^ 
ten, der Ritter werde es schon zur rechten Zeit erfahren; und damit empfiehlt er ihn Gott 
und macht sieh so eilig davon, dass Meraugis ihn zum Tenfel vorwiinsriit und zum Zelte 
zurückkehrt, um die Ursache des noch fortdauernden Wcliklagens zu erfahren. Kr tindct 
darin ein Fräulein (damoisele), das auf einem Maultfaiere sass und einen Speer fglaive) in 
der Hand hielt; nebst ihr aber noch zwei T»:u!ien , die eben so »ehr klagten , dass « s schien, 
der Schmerz werde sie tödten. Als Lidoine dazu kam, brach auch sie in heftiges Weinen aus, 
und auf des Ritters Frage, warum sie weine, erwiederle sie, sie weine aus Mitleid mit diesen 
Damen und weil sie wisse, dass er durch das ücrabschlagen des Schildes ihnen diesen 
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Sehmorz verursacht habe ; wesshalb sie die Alte verwüDscho, deren Bath er gefolgt sei. Der 
Ritter meint, dem sei leicht almihelfen, nimmt das Schild anf und hSngt es an seinen firQhe- 

ren Platz. Als das Fräulein auf dem Maulthicrc dies sah , rief »ic ilitn zu : — Nun ist das 
Schild mehr gesichert, als anf dem Roden, Niemand soll Euch desslialb mehr an^rreifcn; Ihr 
habt £uch wohl aus der Sache gezogen. — Der Uitter glaubt, das Fräulciu halte ihn zum 
Besten; aber es wiederholt , dass er sehr wohl gethan habe. Dann aber treibt es sein Maul- 
tier an und enteilt, die Lanze in der Fanst. ohne weiter etwas zn sagen. Die Damen in dem 
Zelte wt'iiie!) und srhrcien dem Früiilfii) imcli: — Furt mit Dir, und kehre nimmer wiederl 
— Das Fräulein hört dies wohl; thut aber nichts dergleichen, als wenn deren Schmerz es 
nichts anginge. Der Ritter ist Uber aU dies sehr verwundert und wendet sich nun au die 
Damen im Zelte, sie auffordernd, ihm su sagen, was ihnen soldien Schmerz Terursaebt, and 
sich erbietend, alles, was in sr iDer ^faehtsei, zu thun, um seine Schuld daran wieder gut 
zu madien. Sie antworteten, die Sai he sei so weit gekommen, dass er nicht mehr dio Macht 
habe, abzuhelfen, er möge nicht bekümmert sein, dass seine Geliebte nun ein wenig weine; 
es werde eine Stande kommen, in der sie weinen werde und swar am seinetwegen; der 
Sehmers, der sie nnn bewege, werde ganz anders wiederkehren; das sd nur der Anfiuag des 
Weinens; dann würden sie gcgenseiti? sieli beweinen (. . . . si plorons ainsi — Ele por nous, 
pf nous por Ii). Der Ritter ist erzürnt, indem er sich bedroht erlaubt, er werde sich nicht 
einschüchtern lassen; er ergreift das Schild an der Buche und schleudert es weit hin, indem 
er beteuert, er wolle unter diesem Zelte heute Übernachten und sehen, wer ihm dies wehren 
würde; dw Eigenthümer desselben (m es hostes) mSge nur kommen , er wolle ihn erwarten. 
Die Damen crwind<-ni {jicrauf, l"< sei ihm imverwoia^ert, dies zu th-m : ilircthalben könne er 
gehen oder bleiben; nur möge er es ihnen nicht beimessen, wenn ihm Gutes oder Schlimmes 
wiedeKfiihre. Meraugis steigt nun vom Pferde und lässt sich mit Lidoino in dem Zelte nieder 
indem er wiederholt : — Bei meiner Seele, das will ich thtm; heisse der Biese wie er wolle, 
der Kampf soll mir willkommen sein'). 

Die Damen thun ihr Bestes, um den Ritter und seine Geliebte zu bedienen. AI« aber 
die Xaciit ohne alle Störung vergangen ist, will Meraugis, der darüber sehr verwundert ist, 
nicht länger bleiben und nimmt beim Anbruch'des Morgens Absehied von A<ea Damen, die er 
nochmals bittet, ihm die Ursache ihres Schmerzes zu sagen, und wer der Herr dieses Zeltes 
sei, sie jederzeit seines Sdinlzee versichernd. Doch die Damen Terweigem auch jetzt alle 
weitere Auskunft, er werde es zeitig genug erfahren. 

Meraugis zieht daher mit seiner Geliebten fort; sie kommen in einem grossen dunklen 
Walde zu einer Fuhrt; da ruft sie ein Bitter an and fordert Uerangis auf, mit ihm zu 
kimpfen. Mit Verwunderung sieht Meraugis, da.ss der Ritter weder Sporen noch Reitgerte 
trage, noch dcsson Pferi einen Zaum haV"^. I^r i.-^t blos mit Lanze und Schild bewaffnet; 
fibrigens der schönste Ritter, den man linden konnte. Sie greifen sich mit den Lanzen an 
und Meraugis sticht den Ritter vom Pferde, der sich jedoch eehnell aufraSIk nnd zu Fusse 
weiter kilmpfen will; Meraugis hSlt den ungleidien Kampf nicht für ehrenhaft und steigt 
ebenfalls ▼om Pferde. 
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Nach hartem Straur^R besiegt Meraogii den Bitter und swingt ihn, an erzählen, warum 

er so «onderbar ;iii=froriistet ist. 

Dieser eraahlt nun , dass der König Perci de tJabiaan vor einem Jahre einen äusserst 
g^Snsenden Hof gehalten habe, wobei rieh die berOhmtetten Rittnr einfanden. Bevor sie sieh 
trennten, haben die Ritter, um sich einen SpaM an machen (Li vns por I'autre aliaie). Ge> 
lübde gethan im Bei.«fin »ier Danipti. So gelobte zuerst (^iiifrrz') ein jranzos Jalir ohne Panzer 
und Helm zu kämpfen; dann liioianz, nicht eher an einen Hof zu gehen, bevor er nicht iu 
der Schlacht einen Ritter getödtet habe; der .hässliche Kähne* von Comoaille (Li laita 
hardia de Comoaille*), daM er, ohne sieh Badis au erholen, der Aitffordentng jedes Mäd- 
chens von weit und breit folgen wolle; Gaicun, dass er, sei c« in Frieden, sei es durch 
Kampf, jede (Jeliebtc, die ein Ritter mit sich führe, küssen wolle; der grausame Sipurad^s*), 
dass er jeden Ritter, den er binnen einem Jahre besiege, tödtcn werde; und so habe auch 
er gelobt, ohne Sporen, ohne Gerte und ohne Zaum, sein Pferd blos sich selbst fiberlassend, 
ein ganaes Jahr lang jeden Kampf zu bestehen, bis er Einen finde, der ihn besiege. Das sei 
ihm nun gcschelieii und Meraupis niotre Uber ihn verfiigen. 

Meraiifris hctiehU iliiii, fleh jenen beiden Damen unter dem Zelte als von ihm Besiegter 
vorzustellen und sio von ihm zu grlisscu. Der Ritter fragt, ob Mcraugis dort gewesen sei 
und das Schild herabgesehlagen habe; als Meraugts dies bejaht, erklSrt der Ritter, er wolle 
lieber seinen rechten Arm verlieren , als sich dorthin begeben , das würde für ihn und auch 
für Meraugis selbst sehr nngliiokliclic Folgen haben. MerauLris dring't nun in ihn . da er am 
die Geschichte jenes Zeltes und Schildes wisse, sie ihm zu erzählen. Da berichtet er: Dw 
„Uberaus Gefiirehtete'' (L'oatre dontez) hat jenes Sdiild aufhängen lassen. Dieser aber ist em 
Uber die Hassen böser und tapferer Ritter, er hat schon Viele getödtet und ist sehr gefllrch- 
tet; denn er bindet mit Jedem ohne alle Ursache an, ja, wenn irgend ein Streit entsteht, 
nimmt er stets die Partei dessen, der Unrecht hat. denn es gewährt ihm Vergnügen, das 
Recht zu unterdrücken und das Unrecht siegen zu machen. Aber trotz seiner bösen Natur 
wurde doch auch er einst von Liebe ergriffen und die Dame nahm seine Werbung nur unter 
der Bedingung an, dass er gelobte, rahig in seinem Lande zu bleiben und Keinen anzu- 
greifen, wenn er von ihm nicht herausp-cfordcrt und an seiimr Eliro gokrttakt würde. Um 
aber dies zu veranlassen, Hess er in jenem Walde sein Schild „mit der schwarzen Schlange'^ 
(l'escu au noir serpentj aufhängen, damit man durch dessen Berührung ihn herausfordere. 
Aber Alle, die darum wissen, hfiten sich wohl dies zu thon, ja man scheue sidi, dem Sehilde 
nur nahe zu kommen. Jenes Mädchen aber mit der Lanze hat er als Wä< hterinn bei dem 
Schilde gelassen, damit os ihm sogleich Nachricht t,'cbe. wenn es Jemand berührt hat. Die 
Damen endlich, die oboii so sehr das Böse hassen, wie das Mädchen das Gute, beweinen des 
Watheriohs Missethaten und das Üble, was daraus erfolge. 

Meraugis wiederholt nun seinen Befehl, dass der Ritter sich zu den Damen begebe, da 
^e andere Angelegenheit ihn abhalti', selbst /nnickznkrhren. was er sonst thun würde, um 
jenen Wütberich zu züchtigen; aber nur indem er droht den Ritter zu tödteu, wenn er den 

'.(tuiiirpl im Erec v. -»»Ori an<l Bfler. 
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Befehl nicht ausführe, entächlicsst sich dieser dazu. Auf des liitters Frage, wer ihu seude, 
nennt «di Umangis and begelirt auch den Namen des Bitter« sn wissen, der rieh Laqiiis 
de Lampagröt nennt. Meraugis trägt ihm auf^ den Damen alle Ehren zu erwetsen und sie 

7U trübten; wenn er den Wütlierich treffe, sogleich zu ihm znrit(k7.ukeliron : sonst aber ihn 
zu erwarten und jenem zu sagen, dass Meraugis dessen Schild bep( liinipft habe, und wenn er 
es rächen wolle, möge Laquis jenen zu ihm führen; er werde bis zum nächsten Donnerstag 
den Weg anr Rechten einhalten. Er wolle nun den Zauberer Merlin (l'enpliuneor Herlin) 

aufsuclien. 

Laquis begibt pieh zu den Damen und stellt sidi als Meraugis' tJefangener und Abge- 
sandter vor. Sie bemitleiden und beschwören ihn, doch ja des Wütherichs Ilückkunft nicht 
abauwarten, der ihn gewist tSdtea werde; aber Laquis bleibt, sriner Pflicht gemSss. Da 
ersdieint der „überaus Gefllrehtate,* wie immer ▼oll Zorn, der «ich noch erhdht, als er sein 
Schild am Boden liegen sieht. Er will über Laquis herfallen, ihn für den Urheber dieser 
Schmach haltend: der aber erzählt ihm sein ZuBammentreffen mit Meraugis, und da.«« dieser 
sein Schild beschimpft und ihn gezwungen habe, hieher zu kommen, um ihm dies zu sagen. 
IVotzdem nBthtgt der Wfitherich den Laqois, mit ihm an kilmpfen; besiegt ihn, tSdtet ihn 
aber norh nirht, indem er dies attf^art, bis er aucb Meraugis besiegt haben würde, zu dem 
ihm Laqiiiti den Weg zeigen müsse, und als dieser sagt, er ziehe ininier den W(>g zur Reeli- 
fen, Rchiägt ihm der Wütberich das linke Auge aus, damit er nur auf den rechten Weg sehe 
(por asener ' — k la voie qu'ii no Toublist). So ziehen sie fort, Laquis als Führer des „überaus 
GelQiehleten* ; nnd auch die Damen Terlassra weinend das Zelt 

Meraugis ist unterdess» so wie er versprochen, immer auf dem Wege rechts fortgezogen, 
bis er am Donner.stage zu einem vierfachen Kreuzwege kam ; nun war allerdings der Termin 
abgelaufen und er hätte frei den Weg wählen künnen; doch entschied er sich tür den rechts 
gehmden und wollte tha ebcm einsehlagen, als ihm der stumpfnasige Zwerg entgegenkam; 
der schlug mit seinem Stocke des Bitters Pferd auf den Kopt Als Meraugis ihm aonüg dro- 
hend befiehlt, sich fortzupacken, wenn ihm das Leben lieb sei, crwiedert der Zwerg , er 
mJige giiti-n Hatli von ihm annehmen, er hnlie ihn von dem Wege zurückgetrieben, der ihm 
Schmach bringen würde, und wolle ihn aut den füiiren, der ihm zu Ehren verhelfen werde; 
so habe er sein ihm yorgestem gethanes Versprechen geldst, seine Schmach in Ehre ver- 
kehren zu wollen. MermiL-i^ verUhst daher den früher eingeschlagenen Weg und folgt dem 
Zwerge. Nach längerem Unjherzielien gelangen sie an den .Vu^gang des Waldes und sehen 
sich gegenüber ein schönes Schloss auf Felsen; auf der zwischen diesem und dem Waide 
befindliehen Wies« ist eine ausgewählte Ritterschaft versammelt zu einem Turnier , das all- 
jShrlich am entmi Tage des Jahres dw Köu'g Amargons*) hier hJUt. 

Zu dem Zelte, in dem sidi der K9nig und die Königinn befinden , umgeben von mehr 
als dreissig- Rittern, worunter einer, ganz bewaffnet, zu Pferde, führt der Zwerg Meraugis 
und stellt ihn dem Könige als seineu Champion vor, der für sein llecht kämpfen wolle. Trotz 
des KSnigs Abmahnung besteht der Zwerg darauf, der Esnig befiehlt daher, dass der 
bewaffnete Bitter zu Pf^de sieh aum Kampfe gegen Meraugis stelle. Meraugis ist allerdmgs 
Qbtx des Zweigs Freehbeit verwundert und eraUmt, ihn als seinen Champion Tentustellen 
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und für f>in Reclit k;iti)j»fen /ii maclion, \va« f^r n'n-ljt könnt«; aber ilocli schämt er sich . ihn 
Lügeu zu strafen, um nicht auf sich Jon Scticin zw zicli' H, als scheue er sich den Kampf zu 
besteben. Der Zwer^aber beschwichtiget sciuo Vorwürfe damit, dass er ihm sagt, Meraugis 
m8ge nicbt an ihm zweifeln; er werde keines Frieden machen, bis nicbt sein Streit geseblieb- 
tet, und dadurch auch ^fornugis von jeder Schmar-h befreit sein werde; dem Ritter aber ruft 
or wiederholt zu: — T>as ist nn-in Champion, kühner als ein Löwe; er hat mir'» zugesagt, 
dass er keinen Frieden machen werde. — JÜie Üarune verwundern sich, wo der Zwerg einen 
soleben Champion gewonnen habe; denn Meraugis besiegt nacb bartem Straasse seinen 
Gegner. 

Als er ihn tüdten will, bittet dieser um Gnade und ruft ihm zu: — Ihr habt nun das 
Kccht, sie zu veruiäiil'.'ti ! — Auch der König legt sieh in's Mittel und sa^t Meraugis, er 
habe genug geihau , die Ehre sei sein , er habe sie erkämpft. Darauf reicht der König dem 
Heraagis seinen Handscbub, indem er binznfägt, biemit belehne er ihn mit der Ehre, Uber 
die Fräulein zu yerfQgeo and sie su vermählen, es seien deren mehr als hundert sehr schöne. 
Als Meraiipis verwundert erwiedfrt . <!as Alles sei iliin ein Ifätlisol . erklärt ihm der König, 
dass Jedes Jahr an diesem Tage alle Barouo und Vasallen seines Reiches ihre hciratsmässigen 
Töcbter zu diesem Uoffeste einsenden müssen, wobei sich auch die Bitter einfinden; der sich 
anter diesen als den tapfersten be^ilbre^ erwirbt die grosse Ehre, jene Frihilein nach seinwn 
Willen vermählen zu dCirfen, wobei er sieh nur liüten müsse, sie unter ibrau Stande zu ver^ 
geben; hat er selbst noch nicht über Ilcrz ui>d Hand verfiigt, sn kann er eines für si( Ii wäh- 
len. Diese Ehre stehe nun Meraugis zu, da sich Keiner getraut hätte, den Kampf uiit jenem 
Bitter zu besteben , den er besiegt nnd der früher diese Ehre nnbestritten behauptet habe. 
Meraugis dankt für diese Ehre, betheuert aber, dem Bitter nicbt eher das Leben su schen- 
ken, bevor nieht der Zwerg das erhalten habe, was er begehre. Da lässt der König den 
Zwerg rufen und fordert ihn auf zu saL'^en, was er verlantre. Der Zwerg erwieJert. er halie 
den nun zu seiner Freude besiegten itiitcr, der sich aber für unüberwindlich hielt und deiu- 
gemäsa Versprechungen maehte in Bezug auf die ihm sukommende Ehre, die Vermählungen 
zu bestimmen, am letzten Pfingstfoste gebeten, ihm ein Fräulein zu vermählen, auf das or 
die gerechtesten Ansprii<'he habe, denn es sei noch stumpfnasiL'"er , verkrütnmter und liucke- 
ligcr, als er. Der Ritter aber verweigerte es ihm und bcfalil ihm, sich zu packen. Da habe 
er ihm znrnig zugerufen, er müge sich noch nicht für so sicher im BesitBe jener Ehre halten, 
worauf der Bitter ihm vor dem Tersaminelten Hofe einen Faustsdilag auf seine Stampfnase 
gegeben habe. So beschimpft, wie noch nie, habe er dem Bitter zugesehwnren und sich 
dafür verpfändet, dass er statt der Khre Sehande haben und einen finden solle, der ihm 
beweisen werde, dass die Hand, die den Zwerg schlug, ihn jener Ehre verlustig gemacht 
habe. Dieser sein Champion sei gefunden, er stehe nun hier als Sieger; den fordere er auf, 
seinBegabr zu erfüllen nnd ihm jones Fräulein zu vermählen; denn, wenn es auch von hoher 
Abkunft sei, so könne auch er sich rühmen, da-is sein Vater ein Verwandter des K(ini<rs sei. 
l>er König besfätijrt dies, indem er lächelnd hinzufügt: — leb schäme mich des Zwertres 
nicht; denn das Sprichwort sagt: auch im höchsten Waide gibt es Sträuchlein (N est si haut 
bois qui n'ait buscille); — und fordert Meraugis auf, dessen Begehr zu erföllen, denn das 
Pärchen sei ganz für einander geschaft'en. Meraugis thut dies^ bittet aber den Kötii>:. 'He - 
mal die Anderen au seiner statt zu vcrniählen und vers[)richt. wenn er am l.el>cn imil i;iilie- 
siegt bleibe, nächstes Jahr au diesem Tage sich hier einzufinden und dann selbst diese Ehre 
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zu verwalten. .letzt aber müsse er Begleich ümtmehen. Der König willigt ein und fordert 
Meraugiß auf, ilim scincu Namen zu sagen, was dieser thut. Der KönifT diu! alle seine liiitor 
begleiten hierauf Meraugis bis zum Eingänge des Waldes, wo sieb dieser von ihnen beurlaubt. 

Unterdeas sind Laquij und der ,Ober«ui Geftteehtete* an der Stelle angelangt , wo sich 
die Tier Wege krensten und wo Merangis dem Zwerge begegnet war. Da aber augleich der 
Tag abgelaufen war, bis zu welchem Meraugis versprochen hatte, den Weg zur Re<}iten 
einzuhalten, so wusste La<juis nicht anzugeben, welchen er eingeschlagen hahc. Der Andere 
möge selbst wählen ; er werde ihm folgen. Der W^Uihcricb ist sehr erzürnt darüber und 
meint, nna sei er bmcfatigt, Laquis zu tödten. Doch beechliesst er, ihn leben zu lassen, da 
er damit Meraugis eine Schmach anthue; jeder von ihnen schlage einen anderen Weg ein, 
und wenn I-aquis vor ihm mit Meraugis zusammentreffe, so möge er ihm sagen, welche 
Sclimarh er ihm angethan, indem er Laquis, seinen Boten, also zugerichtet zurücksende; 
dann iässt er sich noch Meraugis' Schild von Laquis beschreiben, damit er ihn erkenne, wcnu 
er ihn treffe. Darauf trennen sie sich, ohne Abschied und Grnss. Nach iBngerem ümherirren 
kommt Laquis eines Morgens in ein Gcb5lz in der Nähe der Ebene von Lanbragrouce. Dort 
cr.'^ah ihn zuerst Lidoino und macht Meraugi.^ auf ihn aufmerksam. Er hegriisst Laquis: ist 
aber sehr betroffen, als er ihn so übel zugerichtet, mit dem ausgeschlageuen Augo, siebt. 
Laquis sagt ihm nun, dass ihm, als seinem Boten, dies geschehen, unddass Meraugis dadoroh 
geschSndet sei. Meraugis verspricht nun hoch und tbeuer, er werde diese Sehmaoh rSchen, 
und entweder das Leben verlieren, oder die rechte Iland dessen ihm abgehauen Obergeben, 
der ihn al'o verstümmelt liat. l^aqiiis erwicdert , das möchte er alJi'r(iin:.'s noch sehen , wie 
sich diese Beiden, die er gleich hasse, auf Leben und Tod bekämpfen; doch könne er nicht 
angeben, «o der Wtttherich zu treffen sei, den er vor drn Tagen verlassen habe. Nun aber 
kSnne er nicht weiter ziehen, ihn aufzusur hcn, da er sehr leidend sei; er wolle vielmehr 
nach Lampagr«'-.« heimkehren. Beim Abschiede wiederholt Meraugis sein Versprechen ond 
Lidoine wird durch Laquis' Leiden zu Tbninen bewegt. 

Meraugis durchzieht nun nrnnohes Land, um den Zauberer Mwlin au&usucben. Eines 
Morgens kommt er auf einem Wege iXng« des Meeres su einem Fels, der mitten in der Ebene 
steht, über die Massen lioeh , ganz aus einem Städce und ganz grün von dem ihn umranken- 
den Epheu. Auf dem riipfel dieses Felses sieht Meratigis ein I)utzend Fräulein; sie sitzen auf 
einer Wiese unter einem Lorbeerbaum und klagen in einem fort; aber nicht über Vergange- 
nes, sondern Ober das Zukünftige. Meraugis eilt auf den Fels su, findet aber nirgends einen 
Zugang ; nachdem er dreimal um den Fels herumgegangen ist, ruft er den Damen die Frage 
SU, wie hinauf zu gdatiL'cn sei? 

Die Damen antworten, er habe hier nichts zu suchen, was er wolle? — Und als 
Meraugis wiederholt, er woUe hinaufgelaugen und mit ihncu sprechen, weisen sie ihn wieder- 
holt ab und wollen nicht weiter antworten. Da fiagt sie Mwaugis, ob sie ihm keine Kaeh- 
ücbten Uber Gawains, den Neffen des Königs .Arthur, geben kOnnten. Worauf eine der Damen 
erwiedert , er möge den Weg rechts aiifwiirt.s gehen, bis zu jenem Gehölze am Fusso des 
Berges, dort werde er eine Capelle finden und ein Kreuz, wie er nie ein schöneres gcsebeti, 
bei diesem Ereuse möge er sich Raths erholen. Meraugis entgegnet, da sie ihm die vw- 
langten Nachrichten nicht gebm wolltai, möchten sie ihm doch sagen, auf welehem Wege 
er am sichersten den Zauberer Merlin finden könne. Worauf eine der Damen erwiedert: 
— Du wirst schon davon reden hören , glaube es ; siehe mich an ; sieh hier den Zauberer, 
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hier bin ich, da vintDa Sir noch genug vergebliche Mühe machen köunen; mehr aber 
wwden wir Dir nicht darüber «agen, weder dies, noch daa, weder ja, noch nein'). — 

Heraugis ruft ersüint, er sei nicht bieher gekommen, um mit sich epaaseo zu lassen; schon 
vor mehr al? (>inem Monate habe ihm der Zwerg gesagt, dass, wenn er je den Zauberer 
finden soilti', er hier von ihm hiiren würde. Er droht, «ich den Zugaug mit Gewalt zu 
enwingen ; worauf jene Dame entgegnet, er möge aich keine Mfihe geben, der Fels sei onbe- 
ateiglieb. Voll Zorn gibt e« Meraagia anf und entachlieeat aich, den Weg nach jener Capelle 
mit dem Kreuze einzuschlagen. Dort an<rf'!anyt , sucht er ringsum , aber vergeblich, nach 
einem lebenden We^^en, das ihm die verlangte Auskunft geben könne; ueuerdioga glaubt er, 
mau habe sich mit ihm einen Spass gemacht. 

Da entdeckt Lidoine auf dem einen Arme dea Kreuze« eine Inachrift in gdldenen Buch- 
staben und Meraugis, der des Lesens kundig war, liest Folgendes: — Ritter, der Du hier 
Rath HUihcst , l)ir biefe ic h die Wahl unter drei WcLi-cn an. Der erste Weg heisst der lohn- 
lose (^auz merci); denn wer auf ihn sich begibt, wird uio Lohn erlangen; von ihm gibt es 
keine Rückkehr, anner man veniditet auf jeden Lohn. Der sweite Weg beisit der wider- 
sinnige (oontre raison); wer diesen wShlt, mnas sieh gefiust machen, Alles widersinnig au 
thun; nirgends wird er einen Menschen finden, der ihm etwas zu Sinne mache (qui luison 
Uli face). l)er dritte Weg, der zur KceLten, ist der namenlose; und zwar, weil noch Nie- 
mand vou ihm bieher zurückgekehrt ist , man daher nicht wisse , wohin oder wozu er fuhrt, 
oder ob Ton ihm anderswo eine Bttckkehr möglieh sei. Du kannst nun wShlen, welchen der 
drei Wege Du gehen willst. 

Meraugis, nai-lidem er mit T.idoiiie berathen, entsehüesst sieh für den namenlosen Wog. 
Auf diesem gelangt er dur< h einen Wald auf eine Fläche und siebt vor sich am Fusao eines 
Berges die „namenlose Stadt" L'egen, die dann eine „verlorne" wurde (. . . . la citä sanz non 
. . . Qui puis fii la cit^ perdue)'). Die Stadt war sehr schön und reich , am Meere gelegen, 
worauf viele gro.sse Schiffe sich befanden. Indem er auf die Stadt zureitet, begegnet or zwei 
Frli ilelii , ilcnrii ein Zwcrg vorschreitet. Er pni««t «ie, worauf sie antw^orten : — Herr, Ihr 
habt Wühl gute Absiehteu (Sire, vous avez les bones peuscos). — Und nur noch im Vorbei- 
gehen 80 laut , dass es der Bitter hören konnte, ausriefen: — Aber Ihr wart abel berathen ■ 
(mar fus) \ — Unbeirrt dadurch zieht er weiter und begegnet einem Jungen , den er grSsst, 
der aber erwiedcrt seinen Gruss nicht, bleibt nur ein wenig stehen und ruft ihm dasselbe wie 
jene Fräulein zu. Meraugis verwundert sich darüber und Lidoine wird von grosser Furcht 

— J» en Orr»« parier, ce crol, — 

Cfle r««p«iit, — «•»g;»idrj-nioi ; 

Veet ci l'eriilumeour, je i sui ; 

Amm portal muscr u<t hui; 

Qm J* piM ei D« t'ea 4ltWM, 

M« m tnel, n'to u «mn. — 
Dir« rsth.rlh»ripn Wort« werf«!! mA S« VarinI 4«t BrtthlMg aUM aiübwhUit (Wwtbtib »Ir •!• iritgA 
wlirtljr-!, iS, r-i';:'i hnl..-!i;. »Ii- (iK.-rl.j jpl Jas ■'■;n |>annn»l Hm BfwShntc Aof«uch*n de» Zcatieren Merlin Amb MtMIgi* 
ohnp »lli-ti ZuraiuiucnKunu luil ilr-..i.r. il.rijji ii Stbick«alrn Mnibt. Vielltichl künnlo man c» »o dtutcn, daM Mar««fil TO» 
dein «II»i»«»'n<len Z»ubcr<T (Jiwnin'ii AuCf-nlhialt im i-rfahren (toholll habe? 

aMaHir« OkQTatn ou La VcogCMO« de fiagiüdei*, p«g. 17», luHant du ,Scbloss ohne Namen' T«r auf einer loicl 
««■ iMboiM Uagrwwl« utet: 

Mall fl Al «I Oa» tel lan» noo, 
Qal flat an me ille rjui f1i>tr, 
U damoimcle I. i n ^ r i r. > i 'j 
Lc injst t>ar »od eooaotcmeQt etc. 
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erfüllt; doch der Ritter spriclit ihr Math ein und sie nähern sich der Stadt so Mhr, dase sie 
von donen in derselben erbliekt werden. Da hSren sie Tom Schlosse zar Obergabe blasen 

(oorner prise) und einen Lärm machen, wie wenn die Stadt eingenommen würde. Mit %vach- 
sendcr Vcrwundenmf^ schon sie nun, wie dunh das Thor der Stadt eine Menge Menschen 
strömt; alle Damen aus derselben kamen singend und lieihentänze schlingend alle liittcr 
trefflich beritten dem Meraugis entgegen. 

Alssiesusunmentnifen, begrdssCe Meliadus, der Senescball, der den Zug anitibrte, 
so wie Alle aus der Stadt den "Ritter, der den Gruss crwiederte. Er folgte ihrer Einladung 
and «og mit ihnon in die Stadt, wo das Volk ihn umdrängte, anstaunte- und seine Erschci- 
nong besprai h. Meraugis achtete zwar wenig auf ihr üerede; doch hörte er sie wiederhole 
zn einander sagen: — Der ist nicht weniger fibel daran (Cil n^eat mie msins grenz d^annui). 
— Sie reiten durch die St:i(]t bis zum Meere hinab, wo sie ein Sr hiiV lut Hafen finden. 
MeüaJus fordert nun Meraugis aut", dieses Schifl" zu besteigen und nat h der Infel, die er ilim 
zeigt, Uberzufahren. Da Meraugis sieh dessen weigert, sagt er ihm, es sei Sitte, da.'<s Jeder, 
der hier durdikomme, dahin (Iberfhhze; ja «r droht Merangls dazu zu zwingen; und als 
dieser erUlrt, er werde sich dagegen wehren und nicht eher Ober&hren, bevor er nieht 
wisse warumi «itschlie!>st sich Meliadus es ihm zu sagen. 

Es hause nämlich in dem Thurme auf jener Insel ein Ritter mit seiner Dame, und ausser 
ihnen nur noch zwei Zofen und ein Diener. Könne Meraugis den Ritter, der iliu erwarte, 
besiegen, dann ist die Dame und das Schloss sein; werde er aber von jenem besiegt, falle er 
den Bewohnern der Stadt anhoim, die mit ihm thon können, was sie wollen. Desshalb bitten 
die Damen der Stadt den Gesang angeslimmt , weil sie sich auf diesen Kamjjf freuen. Als 
Meraugis hört, dass es sich darum handle, erklärt er sich sogleich bereit, ihnen diese l*>eude 
zu macheu, worüber Alle nur noch lauteren Freudensang anstimmen. 

Meraugis iSsst sieb nun sogleich äberf&hren ; der Kampf mit dem Bitter beginnt und 
zwar so hartnäckig mit Lanze, Sehwert und mit der Faust (sehr ausführliche Beschreibung 
desselben), dass sie bis Mittag kämpfen, (dine dass einer den andern besiegt hätte, worüber 
die von der Stadt sich sehr freuen, Liduine aber grosse Angst hat. 

Meraugis selbst verwundert sieh Uber die Stirke seines Gegners , dessen ScblSge er 
kaum aushalten kann. 

Indem neb Meraugis etwas zurückzieht, fragt er den Ritter um seinen Namen, erlUirt 
nun zu seiner freudigen tnjerrasehiintr , dass es sein Freund Gawains sei, den zu suchen er 
auszog, und gibt sich ihm zu erkennen. AI» Meraugis sich nun für überwunden erklärt und 
Gawains atilfbrdert, mit ihm zu kommen, erwiedert dieser, das kSnne nicht sein und erzkbit 
ihm dann: in jenem Schlosse wohne eine Dame, die seliiFjste in der ganzen Umgegend, sie 
ist Herrinn der Insel, der Stadt uml dieses ganzen LaMiles. Ein.'^t veriiebfc sie sich in einen 
sehr tapfereu Ritter und vermählte sich mit ihm; wurde aber so eifersüchtig auf ihn, dass sie 
das Schloss auf dieser Insel erbauen fiass und sacdi mit ihm hieher zurückzog. Es durfte Nie- 
mand ohne ihren Befehl die Insel betreten; doch sollte jeder Ritter, d«r in ihr Land kSme, 
gezwungen sem, auf die Insel fibenufiihren und mit ihrem Champion zu kimpfen. Von diesem 



Lea pucele« doni i ot Unt, 
Vicneot cliMtaiit «1 foBl qDtrrollM, 
Stifaw, qiM enfiiM M ■uiwotlM 
M* MiilM gMl(M«rt 
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wurden viele Rittor bcsiogl. So verlebten sie sieben Jahre; da sei aiirh (lawaiii.s hicher 
gekommon, habe mit dem Gemahl der Dame kämpfen müssen und habe diesen getüdtet. Nun 
aber habe er cn seinem grossen Vsrdruaae auf der Lisel BurflekbUilien mflawn, und werde 
von der Dame so lange saradcgehalten , bü ein Stilrkerer kommt and ihn tödtet Dies habe 
jeder seiner NacL folger zu erwarten. Desshalb sei er genSthigt, mit Meraugis den Kampf 
auszuk'ämpfcn, und bcsioL'-e dienor ilm. werde er an seiner Stelle als VertheidiL^er des Schlosses 
und der Dame sein Lebelang liier bleiben müssen. Gawaina verwünsclit sein Schicksal, das ihn 
nun swinge, mit seinem Freunde auf Leben und Tod zu kämpfen, ja er wäre bereit,' sieb 
selbst zu tödten, könnte er dadurch dem Freunde Leben und Freiheit erhalten. Die Freunde 
berathi'ii isich ihid, wie "ic sich bi'-tile rotten köuiitcn. Da schlägt Merauijis vor, sie sollten ihren 
Kampf zum Scheine bis zum Abende fortsetzen , und zwar in dem Tliale in der Nähe des 
Meeres und so, dass sie von denen von der Stadt und von der Dame im Schlosse gesehen 
«flrden; bei eintretender Naeht werde er seine Vertbeidigung einstellen und sieb au Boden 
werfen; Gawains möge dann Uber ihn herfUIen und thun, als tödte er ihn, den Ilelm ihm 
abnehmen und in'3 Meer werfen, so dass es Alle sehen und s^lauben, er habe ihm den Kopf 
abgehauen; darnach möge er sich entfernen; Meraugis werde, sich todt stelloivl, bis zur 
völligen Nacht liegen bleiben; dann aber sogleich zu ihm kommen, um weiter zu überlegen, 
wie sie von hier fortkommen könnten. 

Gawains geht auf diesen Vorsehlag ein und die Freunde führen das Verabredete auch 
aus. Als .«ich aber das Geriidit vt>r!/rcitt r . <]as-i Meraugis besiegt sei und ati< !i zu Lidoiuc's 
Kcnntnisä kommt, Uberlässt sich dicbu der ma^slosesten Verzweiflung. Zwar nimmt sich ein 
FrSulein Namens Äviee ihrer an, bringt sie nach seiner Behausung und sucht sie zu tristen; 
aber Lidoine bricht nur in noch hefrigere Klagen aus und wünscht sidl den Tod. 

Meraugis n)a<'ht sieh in der Nacht auf und gelit in das SchlosS, WO er die Dame mit 
ihrer Dienerschaft an der Tafel iindec. Diese erschrecken gewaltig Uber das Erscheinen des 
Todtgeglaubten und halten ihn für ein Gespenst Er treibt, unter Androhung sie alle zu 
ermorden, sie in ein 2iimmer, das er abschlieest und ihnen gebietet, sich sefaweigend zu Ter- 
balten, sonst werde er das 8chloss anzünden. 

Dann geht er zu Gawains, lässt sich mit demselben an der Tafel gut geschehen und beide 
legen sich zur liuhe. Des andern Morgens kleidet sich Meraugis iu die Gewänder der Dame, 
unter denen er sein 8chwert verbirgt ; geht zum Meeresstrande und winkt den Sdiiffmi, ihn 
aufzunehmen. Diese halten ihn für ihre Gebieterinn und landen. Da springt Meraugis in das 
Schiff mit solcher Kraft, dass die Balken erdröhnen, zieht sein Schwert und ruft den Zittern- 
den, ihnen die blosse Klinge zeigend, zu: — Seht da, die ist eure Ilerriun, und wenn ihr 
meinem Willen nicht nachkommt, wird sie euch allen den Tod geben, gehorcht ihr mir aber, 
sollt ihr bekommen, was ihr woUt. Die Schiffsr halten das Letztere fdr gerathener. 

Meraugis befiehlt ihnen, beim Thurnie zu landen , wo er Gawains abholt und ihn in's 
Schiff führt. Dann segeln sie auf das hoho Meer und suchen den Hafen von Handitou zu 
erreichen, ein Land, dessen Herr der Graf Gladovenis ist; doch fuhren sie beim Lauden 
ao heftig zn einen Fels an, daas das Schiff barst und die Bemannung nur durch die Hilfe des 
Grafen gerettet wurde, der eben an das Meer gekommen war und die beiden Bitter erkannt 
und begrüs'it hatte. 

Der Graf nimmt sie gastfrei iu sein Schloss auf und bcwirthet sie nach besten Kräften. 
Aber Meraugis ist ganz trostlos über die Trennung von der Geliebten. Gawains bietet umsonst 
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ÄI1«B anf, lim su berahigen, er will nicht eher mhen und rasten, bis er nicht lidoine wieder 

aufgefunden habe und bcschlicsst sie aufzusuchen. Oawains bedauert, ihn, dem er aeine 
Befreiun*? verdanke, nicht hegleiten zu können; deun seiue Khro erfordert es, dass er vor 
allen das „Sciiwert mit dem wuaderbareu GcLüuge'' (L'espee as reogcs de merceilles) auf- 
suche und ea an dm Hof dei Arthnr bringe, wie er Tenproeheo. Sollte «t aber eher ala 
Meraugii dorthin kommen, wolle er 80glei<^ wieder anfbrecben, um ihm zu Hilfe au sieben. 
Dengidchcn gelobt Meraugis, wenn er eher an Arthnr's Hofe anlange, dem Gawains ohne 
Verzug zu Hilfe zu ziehen. Nachdem sie sich von dem Grafen beurlaubt und ihm die Ver- 
sorgung der Si'iiifl'er ompfohlcu Latten, die dieser zusagt, trennen sich die Freunde, von dem 
Grafen mit guten Pferden und Waifon -versehen, und jeder zieht «einem Ziele nach. 

Meraugii fiügt nun jeden , der ihm begegnet, na« h der Stadt ohne Namen, und jeder, 
ctatt ihm zu antworten, lacht ihn aus, ihn für einen Narren Imltend. Er koninil darüber und 
vor Schmerz über Lidoiue's Verlust so ausser sich, dass er die ganze Welt veräucbt, Gott 
anklagt und selbst Tom Paradies nichts wissen will, wenn er Lidoine nicht darin finde. 

So gelangt er an den Eingang eines Geheges. Dort lag Maros*) anf der Lauer, der, 
wie er den in sich versunkenen Meraugis gewahr wird, ihn augreift und zum Kampfe zwingt. 
Während desselben kommt aus dem Walde ein Rittor, in dem Meraugis den „überaus Gc- 
fürchteteu" erkennt, ohue aber von ihm erkannt zu werden, indem dieser weiter zieht Auf 
Meraugis* Wunsch, lieber diesen Yerbassten bekümpfen au können, willigt Maros ein, von 
dorn Kampfe für jetat abausteben und Meraugis dem Anderen nachfolgen zu lauen, unter 
der Bedingung, dass, wo immer er Meraugis wieder treffe, sie mit den Waffen, die sie 
gerade zur IJand haben würden, ihren Kampf ausfecbten sollten. Äleraugis geht darauf ein 
und macht sich auf, die Spur des Wüthericbs zu yerfolgen, was ihm durch den Schnee 
erleichtert wird. Er kommt au einem Schlosse gans von Marmor; durch das Thor sieht er 
einen Platz, in dessen Mitte eine Ficbte Steht, so grün wie im Sommer, um dieselbe herum 
^Mädchen, die Tanzlieder singen, and nur einen Rittor, der eifriger als alle singt; dieser 
lütter ist der gesuchte Wüthericb. Mwaogis ruft ihm zu , er mügc das Singen lassen und sich 
ihm Bum Ewmpfe stellen, denn er wolle seine, an Laquis ihm zugefügte Schmach nun illdMin. 
Als Meraugis aber in das Sehloss mntritt, hat er auf Alles vergessen, selbst auf die Geliebte. 

Meraugis fängt nun selbst an, eifriger wie die übrigen zu singen'). Der Wiitherich aber 
tritt da aus dem Schlosse und befrachtet vom Thore aus den Angekommenen; an dessen 
Scluldzeiclicn erkennt er, dass es Meraugis ist. Erfreut den Uber Alles Gehassten gefunden 
au haben, kann er ihm doch nichts anhaben, so lange er innerhalb dieses Schlosses verweilt; 
denn wie er wieder einträte, tnüsste er selbst nur wieder singen. Da will er so lange vor 
dem Thore warten, bis Meraugis herauskomme, der jetzt auf üm gar ni^ht achtet. Aber der 
Hunger zwingt den Wütherich , den I'iatz zu verlassen. Kr geht dies Bedürfniss zu befriedi- 
gen ; bald aber kehrt er wieder und schlägt sein Zelt vor dem Thore auf, entseblossen, hier 
so lange au verweilen, bis er seine Bache an Meraugis befiriedigt hiltte. Dieser fHhrt inawir 
sehen im Singen von Tanzliedern fort 

') über deo hier arbr abrupt erwähnten Maia« kMMt Im 4*r Iblga atditt weiter Mig Milte daranler der io den Rennan 
««a der Tafetnud« la barS^ia Eatar odtr Bealar da Iteiaa, dar Biiidar Laacatatltr samlal aaint — Daaa aaah daai 
rartafiHlaolMa BaaMM *«• LMUalat, Tan dan wir aplier iimahaB naidaD, wird Harai^i tat dar TW va« EMarda Haiaa 
aaa ZtMUurnft laaStlalcet — Obilceiu fehlt hier in unKrer UsndMbria ein Ven. 

*) Ga gwu Umlkhaa Abaatauar wird in Batl«liü»declia<iii«ben a-!«Ucbt« ▼an Laaealot eniblt. (JanabMaaA aagiMtnlt 
XMftlf, TU. I, 8. lOS, V. MISS ft) 



Digitlzed by Google 



Ferdinnn'l Wolf 



Doch wir kehren zu Lidoinc zurück. Dicso wusste Avice. boi der sie Atifn.ihmo gefunden 
hatte, durcli Versprechungen zu bewegen, sie in ihre Heimat zu begleiten. iSchon in der Nähe 
derselben angekommen, trafen die beiden mit dem Bitter Belobi« (Ulois) zusammen; der 
war ein Aasband ron HiaaUchkeit, aber sehr streid»ar und reich begQtert, «o daw er einer 
der angesehensten und geflirchtctstcn Barone von Cavalon war. 

Wie Bdcliis Lidoino erkennt, begrüsst er sie und bietet ihr als Freund ibres verstorbe- 
nen Vaters sein Schloss als Herberge an, was sie annimmt und dort sehr gastlich empfangen 
wird. Belchis hatte «ich nachlfenuigis erkund^ und von Lidoine vernommen, dieser «ei 
getSdtet worden. Da fasste er einen Plan. Denn als des andern Morgen» Lidoine heimziehen 
will, macht er ihr den Autrag, da sie nun frei sei, sich mit seinem Sohne Espinegres 
zu vermählen, der wohl der schönste Mann der Umgegend sei und von .meinem Oiieim .Mcl- 
liaus des Lilz'j am nächsten Pfingstfeste den Ritterschlag erhalten werde. LjUoiue gibt 
vor, den Antrag gerne anzunehmen, doch müsse «ie vorher in ihr Eeich zorflckkehren and 
aein Sohn erst zum Ritter go.^chlagea sein, bevor sie sich mit ihm vermSUe. Belcbi« aber ver^ 
wehrt ihr die Rückkehr und erklärt, er werde sie hier in seinem Schlosse ?o lanf'C gefangen 
holten, bis sie seinen Sohn zu ihrem Gemahl und Mitregeuten von Cavalon gemacht habe. 
Lidoine stellte sich, audk dtei sieh ge&Uen zu lamen; «ann »her auf Anderes. 

Denn Lidoine haiste Belchi« und deasen Sohn von ganzem Herzen und ainnt nur darauf, 
von ihm sich zu befreien. Da ruft sie Avice, berathschlagt mit ihr, und sie kommen übercin, 
dass Avice T'rlaub von Belchis begehre, unter dem Vorgeben, sie wolle heimkehren; aber 
den Ritter Gorveinz Cadruz aufsuche , den sie in seinem Schloaae Pantalion finden werde, 
ihm den Tod dea Heraugia melde und ihn in lidoine'a Namen auffordere, Alle« anzuwen- 
den, «ie zu befreien; wenn ea ihm gelinge, wolle aie ihn zu ihrem Gemable machen, und 
sollte er dies nicht thun können, ernenne sie jedenfalls ihn zum Herrn ihres R«iche«. 

Auch snllü Avice zu Lidoiuo's Senestdiall En chice „dem rothcn'' (Ie rous) sich begeben, 
und in ihrem Namen iiim gebieten, Gorveinz aus allen Kräfteu in der Bekämpfung des Bel- 
chi« zu unterstOtzen. Zu ihrer Beglaubigung m6ge «ie dem Seneschall dieaen ihren, ihm 
wohlbekannten King zeigen. Avice thut, wie ihr gehei^sen, und findet glUck lieh Gorveinz, 
der über die Mn.'^seii erfreut Ut Uber diese Botschaft und verspricht. Alles aufzubieten, um 
in Lidoinc's Besitz zu kommen. 

Gorveinz versammelt alle aeme ^unde, die mit Freuden ihre Hilfe zusagen. Dess- 
gleiehen ruft der Seneschall die Yaaallen Lidoine'a und die Bürger von Cavalon auf, ihre 
geliebte Herrinn zu befreien, wozu alle gerne bereit sind. Sie empfangen mit allen Ehren 
Gorveinz als ihren einstweiligen Regenten, der vollends dureii die Freip hi^^keit, womit er 
die Sehätze des Reiches unter sie verthcilt, ihre Herzen gewinnt (bei dieser Gelegenheit 
apricht der Dichter das Lob der Freigebigkeit ala einer Cardinaltugend ans). 

Ea entbrennt nun ein «ehr blatiger und hartnäckiger Krieg; denn Belchis bringt nicht 
minder eine grosse Macht ziisatnnieu und will von einer Auslieferung I.idoino's nichts wissen. 
Trutz der grossen Tapferkeit des Seueschalls wäre dieser in der Schlacht gegen Belchis unter- 
legen, wenn nicht nocli zu rechter Zeit Gorveinz zu Hilfe gekommen wäre, der Belchis zur 

') Mi'lcÄiit 4« l.is im Percoval und im ,<.'ontCf di-l (3r«»l"; — vrrirl. Sriiulj; i.Sati-Martei die Arlhur -.S.iije S. 231 und 
.tOT; — llolUnd, Uraatieo von Troiei, S- SOO und SOI; — Roobkt a. a. U. 8. 134; — im t:r*c, V. 16S6: — im gedruckten 
rroM'KomM T«n IiMMttot (Füll», Uai. Tum I, IM. Slt)t — v«i|L auk JtMkbtoitfa Avfata rrai LwMdot, 1MI II 
8. CCXIL 
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Flndit springt. Dieser erreicht aein festes Schloss CampMldoDc. Gorveinz aber besetzt die 
Ebene von TTaudeurin und belagert „das wei<!5e Snhlon* (le blane chaatel), eines der beat- 
gelegenen in J-]ngland, am Wege nach Canipuudone. 

Durch Sturm und Feuer zwingt er die Vertheidiger dieses Schlosses, es zu verlassen, 
und macht die Ans&Uenden sa Gefimgenen. 

Daun zieht Gorveinz gegen Campaudone, am Flusse Handidone gelegen. Alt! RelcLia 
sich von desscui Ilcer rings eingeschlossen sieht, macht er einen Ausfall, verliert aber dabei 
die meisten der Seinen und muss sich wieder weiter flüchten in sein festestes äcbloss, das 
von Montbaot, das aber £ut uneinnehmbar ist, denn auf der einen Seite wird es vom scbot- 
tisohen Meere, auf der anderen von hohna steilen Fdsen gesdktttet. Dorthin hatte er seine 
Frau, Familie, seine beste Habe und auch Lidoine bringen und das Schloss mit Allem wohl 
versehen lassen. Gorveinz war ihm auch dahin nachgezogen und sali wohl ein, dass dies 
Schloss schwer wurde zu bezwingen sein; doch er wusste Lidoine darin, und das bestimmte 
ihn, Alles daran zu setzen, es sn erobern. 

Trotzdem dass Gor\-ein/. das Land ringsum verwüstet, Belagerungsmaschinen aufführen 
IäS5t und die AusTällo der Belagerten ziiriickschlägt, halten sich diese^ vom MoerC auS durch 
Zufuhren unterstützt, denn sie sind im iJesitze des Hafens. 

Doch sehen wir uns nach Meraugis um. Singt der noch? Ja wohl, so wie die Geschichte 
endihlt, die Raoul in's FransSsische Übertrag*), sang Meraugis noch an die sehn Wochen 
fort, bis ein anderer Ritter kam, ihn absulöscu. Denn so lange massto der dort Eingetretene 
fortsingen, Alles darüber vergessend, und daher war dort immer Einer, der sansf. Als 
Meraugis nun aus dem Thoro tritt und sein Pferd besteigt, hört er die Nachtigall schlagen, 
sieht alles grOn wie im Erflhling; er hKlt sieh fär baiattb«t, aUes fttr Tftuchung; denn er 
glaubt, es sei nodi derselbe Tag, an dem er hier eingetreten war, da war's noch voller Win- 
ter, um Neujahr, alles voll Schnee. Nach und nach kommt ihm die Erinnerung an die Ge- 
liebte, an den Wütherich, den er hier gcsueht. Er sieht sich überall um und erblickt endlich 
das Zelt, das jener vor di iu Thm-o aufgeschlagen hatte. Meraugis pocht heftig an dasselbe; 
aber Niemand ist darin; detm jenem war es doch zu lange geworden und er war fortgezogen, 
ümsonst sucht Meraugis im Walde ringsum, kehrt immer wieder zum Zelte zurück, brennt 
vor Begierde, mit jenem sich ZU messen; voll Verdruss entsehliesst er sich endlich, audi 
weiter zu ziehen. 

Meraugis kommt in einem Waide zu einem Kreuzwege und sieht dort Leute, die ein 
Ejreuz aus Holz schnitzen und es dann aufrichten. Da kann er nicht llinger zweifeln, dass es 
Osterzeit sei und dass er ho lanire Zeit beim Singen zngel)racht habe. Er verwünsclit dies, 
wie ein teuflisches lilendw ei k. ilenn was werde nun aus Lidoine geworden sein, die ihn für 
todt hielt, die werde nach so langer Zeit nun für ihn verloren sein. Ganz ausser sich darüber, 
setzt er seinen Weg fort. 

AmEingang einer Heide trifft Meraugis endlieh mit dem gflberaus Geflirditeten'' zusam- 
men. Beide erkennen sich, sind darüber sehr erfreut und fordern sich gegenseitig heraas 
auf Treben und Tod. 

>) Qunla.a (HiiMfii) MiMiMt «ni 

Tmv« «mfllM B« flu 
Da yi ire U r 
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"Dvt Kampf wird von Beiden mit auMerordendiclier Kraft and Ausdauer gefllhrt (vom 
Dicliter aekr auifllhrlicli beachrieben). Beide rind ▼erwandet und enehSpft, Meraagia aogar 

ichwercr. 

Sie maclten eiae Pause und jeder bewundert des anderen Kraft und Mutii. Als Mcraugis 
aber sagt, er verde entweder sein Yerqpreiien den^i Laqnis erflUIen and die Haod, die jenen 
gesehiindet, ihm abgehauen bringen, oder das Leben lassen, setzen sie nur nodi erbitterter 

den Kampf fort. 

Ganz mit Wunden bedeckt, kann keiner mehr Schwert oder Schild halten, mid doch 
packen sie sich von neuem und ringen bis zur gänzlichen Erschöpfung. 

. Sie fidlen beide zu Boden; der Wütheridi stirbt und ICeraagis hat nar mehr so viel 
Kraft, dau er ihm die rechte Hand abhaat, sie zu sich nimmt und {iast an seiner Brost ▼er- 

wabrt; dann Miil<t, aneli er oliiimUi'litig zusammen. 

Bald darauf kam an den Ort, wo dio beiden Kämpfer Ingen, ein Trupp Reiter; ca war 
MoUans des Liiz mit seinem Neffen Espiucgros und mit seinem Gefolge, der seinem Vetter 
Belcbis zu Hilfe zog. Sie betrachteten die Liegenden und erkannten in dem einen den ,Uber^ 
aus Gefürcbtcten*, Ober dessen Tod sie sich freuten, aber schlössen zugleich, dass, der ihn 
zu überwinden vcrmnrhte, ein noch gewaltigerer Kämpe gewesen Pein müsse, obwohl sio ihn 
nicht erkannten. Da steigt die schöne Odeliz, die Geliebte dos Melians, vom Pferde und 
nXhert sich dem Heraogis voll Hideidj sie aberseogt sieb, dass er noch lebe, and meint, 
wenn es ihr gelinge, ihn wieder herzasteilen, wOrde sie da dem Belefais einen Streiter zufüh- 
ren können, der wohl weder von Gorveinz, noch von einem Anderen besiegt werden könnte. 
Mclians lässt daher eine Traf^balire 7.urrcl:t niaebcn nnd dem Äferaugis seine Waffen abneh- 
men; als Odeliz ihm aber aucit die abgehauene Hand, die er an «einer Brust verwahrte, weg- 
nehmen will, sehlSgt er die Augen auf und sieht sie wild an ; sinkt aber wieder in Ohnmacht 
(Jilcliz leiri ihn: die abgchaucne Hand wieder auf die llrust. wifuht ihm das Blut, ab und ver- 
bindet seine Wunden, wobei ihr vorziijrli' h IvspinenTi:"; Kiltb leintet. So legen sio ihn auf die 
Bahre, dio von zwei Pferden fortgetragen wird und ziehen mit ihm zum Belchis. 

Den todten Wiitherich aber lassen sie liegen. Sie kommen zu einem Hafen, schiffsn sidi 
ein und gelangen glOddich nach dem Schlosse Monthaut, wo sie Belehis mit Freuden empfibigt 
Die Belagerer hatten die Ankunft dieses Zuzugs wohl gesehen, konnten sie aber nicht hin- 
dern, da er von der Meerseite kam. Beb liis erkundigt sieh angolegentlicli naeh dem mitge- 
brachten verwundeten liittcr; man konnte aber ihm nur sagen, dass man ihn neben der Leiche 
des «Überaus GefUrchteten" gefunden habe, Ober dessen Tod auch Belchis erfreut ist, fttr 
seines Besiegers Pflege der Odeliz dankt und ihn ihrer weiteren Sorge empfiehlt. Er wird in 
einem ruhigen Theile des .•^clilnsse'* uufergebraeLt. Er konnte srhon ein wenig spreehen imd 
auf .'«ein Begelir wiril die abgcliauene Uaud in einem Schranke wohl verwahrt, als wenn es 
eine heilige Reliquie gewesen wäre. 

Lidoine hatte, als Meraugis durch dm Saal getragen wurde, wo sie war, nicht auf ihn 
geaelitet : denn sie war ganz in ihren Schmerz um den todtgeglaubten, aber ihr unvergess- 
liilien Gl liebten versunken, nahm an nichts Aniheil und grämte sich fast zu Tode. Eben so 
wenig ahnte Ateraugis, dass er sich so nahe der Geliebten befand, noch wuaste er, bei wem 
er aufgenommen wordra sei. 

Merangis erholt sich unter der Pflege von Odeliz bald so, dass er mit ihr sprechen kann 
und erfrägt nun yon ihr den ganzen Hergang. Er ist natOrlicb hoch erfreut, sieh unter einem 
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Daohe mit Lidoine zu wissen j aber er will sich iiicht eher oenneUf bevor er nicht Gorveiiiz 
beUbnpft habe, den er liane. Odelis theilt diei den Bittera im Sdiloaee mit, die mit Vergnü- 
gen Temabmen, einen solchen Kampfgenoasen 'gewonnen su haben , so Meraugis sioh hie- 
ben und ihn durch Trost und Ancrbiotungen aufzuheitern sich bestreben. Er bittet sie aber, 
ihn allein zu lassen, da er noch zu .<«chwar-h sei, Lärm zu vertragen; denn er will ungestj^rt 
seiiiou Licbcsgcdanküu eich hingeben können. 

Er bricht in Klagen der Sehnsaeht aus nach der Geliebten (die er mit Allem, was ihm 
tbeuer ist, vergleicht) und ftihlt, dass er nicht eher genesen werde, bevor er sie nicht wieder 
gesehen halx'. 

Diese Svljuisucht macht iliiu seinen abgeschlussencn Aufenthalt unertraglicli. Am Oster- 
tugc sucht er, so gut er kann, sich von seinem Lager zu erheben und begehrt von seiner 
darob verwunderten Pfiegerinn unter die Leute geführt sa werden, am sich zu zerstreuen. 
Trotz dem, dass diese ihn noch nicht für hinlänglich geheilt dazu hält, gibt sio seinen 
Bitten nach und führt ihn liinauf zu den Anderen, wo ihn die Ritter mit Freinleii bowill- 
komnueu. Sie läsät iiim einen Sitz auf Teppichen bereiten. Aber wie hässiich nimmt er sioh 
da aus, denn sein Kopf ist ganz geschoren; es fehlte ihm nur noch die Fkitache, um ganz 
einem Karren gleich zu sehen, und ein Karr war er in der That; sem Beginnen war ein 
lyrisches. 

Denn als nun die Damen in den Saal kamen, den Verwundeten zu sehen, und auch 
Lidoiuo mit ihnen eintrat und ihn erblickte , suchte er sich ihr zu erkennen zu geben und 
nahm das Tuch, womit er sich verhallt hatte, vom Kopfe ; ja er blickte sie mit all' dem Aus- 
druck der Liebe an, der sie nicht länger zweifeln licss, Meraugis zu sehen. Davon wurde 

aber LiJöine so ergriffen , dass sie in Ülinmaelit fiel und wie todf zusammen stürzte. Das 
machte wieder einen solchen Eindruck auf Meraugis, dass seine ^N'unden zu bluten Ijcirannen 
und auch er das iJcwusstseia verlor. Alle waren darüber sehr betroli'en und verwundert; 
man brachte die beiden Ohnm&chtigen nach ihren Zimmern und zu Bette. Odeliz eilte von 
dem einen zum amJera und suchte, als si,- . j ' wieder zu sich gebracht Latte, die ünache 
dieses Vurfalls von ihnen zu erfahren. Aber Meraugis antwortete nur: — ])as Feuer, na<'h 
dem ich inieli gesehnt habe, hat mich getödtet. — Und Lidoine, dass der Anblick jenes hiia.«- 
liohen Narren sie so erschreckt habe , dass sie aus Furcht vor ihm sterbe oder von Sinnen 
kommen werde. Trotz der Versicherung, jener sei kein Karr, sondern ein verwundeter, tapfe- 
rer Ritt^, fiel Lidoine von neuem in Ohninai lu. Da machten sie ihr das Kreuzeszeichen auf 
die Stirne, in dem (Hauben, dem Teufel dadurch zu wehren, sie um den Verstand zu bringen. 

So litten die beiden Liebenden allerdings grosse Scluuerzen ; aber sie hatten die wahre 
Ursache davon, ihre gegenseitige Liebe, d«B Attdeicen ZU verbergen gewusst, indem sie das 
Feuer und die Karrheit, freilich Wirkungen derselben, als die Ursachen anklagten. 

Ab<>r lassen wir die Liebenden, die, nur an einander denkend, nodi gute Weile im 
Seiilosde Alonthaut zubringen niuR=ten, «nd sehen wir uns naeh Oawains um, der auszog-, das 
wunderbare Schwert aufzusuchen. Er hatte es gefunden und kam, damit umgürtet, zu Ostern 
nach Butost, wo eben KBntg Arthur Hof hielt. Der KSnig und Alle waren sehr erfreut Uber 
Qawains* RQckkunft und empfingen ihn mit grossen Ehren. 

Als sie sich zur Tafel setzen, erscheint eine Dame auf einem Maulthicre, mit einer Gerte 
(escourgie) in der rccliteu Hand. Es ist .\vice, Lidoinc's Freundinn- sie griisst alle se\ir höf- 
lich, nur üawaius nicht Um die Ursache befragt, warum sie ihm ihren Gruss vorweigere, 
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antwortet sie, er verdicno nicht, von einer Dame gegrüsst zu werden, er, der eontt viel 

Gepriesene, liabc sich nun durch seine Faulheit tief eniierlriLrt. 

Auf Gawains' Frage, wodurch er diesen Vorwurf verdient habe, erzählt aie, wie Merau- 
gie durch ihn getödtet worden and lidoine in fielekia' Gewalt gekommen let, der lie nnn auf 
der uneinnefambaren Veate Moothattt gefangen halte; es sei allbekannt, daM sie Oawains' 
wegen dm Golichten um! die Freiheit verloren habe, und wenn er ihr nieht helfe, so Bei er 
auf immer dadurch entehrt. 

Gawaius trägt, ob es sich wirklich lo verhalte, wie Avico erzählt habe, und lääst es sich 
von Allen und selbst vom Könige bestiltigen ; er stellte eich aber unwissend und diese Fra- 
gen, um die Anderen in dem Glauben zu lassen, dass Meraugis to<lt sei ; damit nicht Gorveins 
und Bolcliis, wodti sie crfiihron, Meraugis lebe, etwas zu deyscii Sdiadcn uiiteniVil^ninn. Dann 
aber erklärt (iawains, eingedenk des Versprechens, das er Meraugis bei ihrer Trennung in 
Handitou gegeben, er werde alle seine Macht aufbieten, Lidoine zu befreien uod schon am 
andern Morgen sieh dazu aufmachen. Alle anwesenden Ritter beeifem sich in die Wette, 
sich Gkwains' Unternehmen anzuschliesscn. Sie erkundigen sich bei Avice nacii dem Zustande 
des Schlosse.« Monthaut, und als sio vdii ilir liüroi!. dass man es nur einnehmen könne, wenn 
mau ihm von der Meerseitc die Zufuhr abschneide und ca einsehliesse, räth Agravaius') die 
Schiffe in allen Häfen dieses Landes ansatirflsten und an bemannen und sidi mit ihnen im 
Meere vor Monthaut anfsustellen. Dieser Rath wird von Gawains und Allen gebilligt. 

Der KöiuV bietet zur Untf rstiitzun;:- <liese.<; Unternehmens alle seine Schätze an und in 
allen Häfen bis nui-h Island weriien die SdiitVe und Setdeute dazu aufgeboten, um .«iiidi in 
£strivel)'u zu versammein, und selbst von Duvelyn kommen Schilfe dahin. Am ersten Mon- 
tag im Mai ist die Flotte versammelt und da findet sieh auch Gawains mit einem grossen Ge- 
folge von Eittern ri) ; i r lä.s.it die SchiflFe mit Allem wohl versehen und sie segeln ab. Gawains 
aber begibt .^i<di zu le naeii Motithaut. Als er dort ani<oraint, hat bereits die Flotte von 
dem Hafen Jie.sitz genommen und den Belagerton die llilfc vom Meere aus abgeschnitten. 

Gorveinz ist sehr erfreut über Gawains' Ankunft und die Hilfe, die er ihm gebracht. 
Gawains beginnt mit den Seinen allsogleich die Bestürmung des Schlosses, dessen Vertheidi- 
ger allerdings sehr an Muth und ITofTnung verlieren, als sie sich vom Meere abgeschnitten 
.«eben und von Gawains' Ankunft hören. Trotzdem suchen sie sich ZU wehren, SO gut sie 
können und es gelingt ihnen, den ersten Sturm abzuschlagen. 

Unterdess war Meraugis nieht nur vollstilndig geheilt, sondern auch wieder .ganz so 
kräftig wie frOher geworden. Auch er war erfreut Uber Gawains' Ankunfl^ aber um so tiefer 
betrübt und höchlich erzürnt , dass er auf keine Weise mit Lidoine zusammenkommen und 
sie sehen konnte; denn Odeliz wusstc jede Gclcn"enlieit dazu zu vormeiden, in der Meinung. 
Lidoine würde durch den Anblick des Kitters, der ihr solchen Schreck verursacht hatte, von 
Neuem erkranken. In Zorn und Verzweiflung darüber begehrt Meraugis bewaffnet zu wer- 
den, er wolle ausziehen, Gawains zu bekUrapfen. Belchis sucht zwar die Gefahr seines Be- 
glnnen.s ihm vorzustellen, ist aber am Ende damit zufrieden und liis.st ihm das beste Pfcril 
aus seinem Stalle und trcü'liche Waffen geben , Pferd und Waffen ganz blank und weiss, 
wovon er der „weisse Bitter'' (le bianc chevalier) genannt wurde. 



*) atT*T«la, MMuMM «in Biad«r Oftiratii'*, Ut h alba RanMM tmi iatTMInmU, bwmrfm i* inm «an Aitkn'» 
Toda^ «Im baiaWanSt tUU» ipMt. 
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Dem Meraugis wird das Tbor geöffnet und er wendet sich sogleicii nach der Gegend, 
wo Oawäins rieh befindet, mit erhobener Lance zum Zweikampfe herausfordernd. Oawains 
Mieht ihn nnd erkennt seine Absicht; aber Ca ! ogrevaiDS') kommt ihm zuvor und begehrt 
den Zweikampf mit dem weissen Kitter zu bestehen. 

Kaum sind sie auf einander mit eingelegten Lanzen losgeritten, als Calogrevains aus 
dem Sattel fliegt und zu Boden itürzt; auch im Schwertkampfe mass er sieb bald uberwunden 
bekennen. Da fordert Meraugis von ihm, das« er zu Gawain« sich begebe und ihm sage, der 
weisse Ritter wolle sich mit ihm sohlagen. Gawains Iksst sich allsogleich wa&en und stellt 
sich zum Kampfe mit Meraugis, 

Nachdem beide ihre Kräfte gemessen und Gawaius den Gegner als ebenbürtig erprobt 
hat, gibt sich Meraugis zu erkennen und begehrt nun von Gawains, er m5ge zum Lohne fOr 
Alles, was er fBr ikn gethan, im Angesiehte Aller sich ab Oberwanden von ihm bekennen 
nnd ihm sein Schwert ttbecgeben. Gawains thut dies und iJisst sich von Meraugis wie sein 
Gefangener fortführen. 

Darüber ist die Trauer und Beschämung unter den lielu(j;ercrn eben so gross , wie die 
Freude nnd der Stolz der Belagerten. 

Als Meraugis mit seinem Gefangenen zu Beh liis zurUckgekehrt war, fordert er Gawains 
auf, wenn er nicht wirklich als Gefantrener behandelt werden und in enge Gewahrsam 
kommen wolle, ihm den Kid der Treue und Folge gegen Jedermann zu leisten. Gawains ziefit 
es vor, dies zu tbun ; denn es sei ihm keine Unehre, eines so guten Bitters Mann zu werden. 
Durch solches Beispiel wurden Belchis und die Seinen bestimmt, ebenfalls dem Meraugis als 
ihrem Führer und Oberherrn Treue zu schwören, ja Belchis beredet sogar seinen Vetter 
Melians des Lil/ da/ii, der ,sicli antani:s dessen g^ewcitrort hatte. 

Unter Meraugis' Anführung, an dessen Seite Gawains iicht, macheu sie des andern Mor- 
gens einen Ausfall und sie dringen vor bis zum Zelte des Gorveinz; da werfen sieh aber die 
Bitter der Tafelrunde, die Gawains begleitet hatten und nun ihn fangen wollten, da sie sich 
seiner schämten, /wisi hen die beiden Heere und drohen den Ansgefallmen den Rückzug 
abzuschneiden, so dass diese es für gerathon finden zurückzukehren, sieh aber mit Aufwand 
air ihrer Kräfte den Weg durch die. Arthurritter bahnen musstcn, deren sie bei dieser Gele- 
genheit eine gute Anzahl gefaiigen nahmen und mit sich in das Sehloss führten. 

Als Meraugis mit diesen seinen Gefangenen vor Belchis erschien, meint dieser, es wiire 
am besten, wenn er sie ihm zur "Verwahrung in den Kerkern seines Schlosses überj^be; aber 
Merauiris erklärt vielmehr den Gefangenen, dass er denen, die ihm Treue gelobten, die Frei- 
heit schenken würde, was die meisten thuu und bei Meraugis bleiben. Lidoinc hatte mit 
augeschen, wie der weisse Ritter vor Allen sich in den Kämpfen dieses Tages ausgezeichnet 
hatte und sie erkundigt sich nun nach ihm ; als sie hört, dies sei derselbe, den sie Air einen 
Narren i^'ehalten und der ihr solchen Schreck verurtiacht habe, kann sie es durchaus nicht 
glauben und besteht 80 sehr darauf ihn zu sehen, dass Üdeliz ihr endlich nachgibt und sie 
zu Meraugis führt. 

Als die Geliebten sich sehen, stOrzen sie sich'in die Arme und halten ridi iange sprach- 
los umsehlnngen. Belchis, der Zeuge davon ist, wird darüber sehr erbosst, ergreift Meraugis 

')C«l«(rsTain, im Laaoelot (P«ri», U«, Tome II, M- ««) Calor«i«>t gesuiiili Im engU«ehcn RomM t«i ktOtm, 
PwiIU,Mp.TS«a4SS: ^Cal|NvanM*t — iBObii*«lteMljOB:Quto(Nanii a. 4te Auifriw ws H«ll«ttd ijimamm, 
ISSB, S. S). 

4« 
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beim Arme und hcfichlt ihm. siob ta entfernen. Da gibt Meraugis sich zu erkennen und 
arlnvört, seine Ansprüche auf Lidoine mit Gewalt zu beliaupten. Als Belcbis trotzdem sie 
ihm voreutb.'ütcii will und ihn zu tüdteu droiit, scbilt ihn Meraugis einen Verrätlier, denn er 
hftbe ihm Treue geidiworMi; und al> Bdchia darauf den lleraugi« achlagen will, ergreift 
ihn Gawaina und hätte ihn niedergeachlagen , wenn Melians des Lilz die Streitenden nieht 
getrennt hätte. Belehi« ruft wöthend die Seinen auf, ihm beizitstclien : doch Slelian': stellt 
ihm scitt thöriclites Heo-innen vor und da«.'! jeiler. der sich ^O'^cu Mcnxiifris auflehne, einen 
Treubruch begehe; habe doch ßeichis mit allen den Seinen iiim Jreue geschworen, ja ihn 
aelbst dazu beredet, so dass er nun gezwungen sei, «ich auf Meraugis* Seite zn stftllen und 
ihn zu vcrtheidigen. Ais die Leute des Belvhis noeh überdies sehen, das« die frei^epelicn. ;■. 
Arthiirritler. Ga\vaiti= und Mcliaris sich um ^feraupis Rchaaren. nifeii sie ihrem Herrn zu, sii li 
zu fügen und dem Meraugis die Geliebte zu übergeben. Dieser aber erwiedert, hier sei von 
Übergeben nicht mehr die ßcde; denn er habe sie schon und werde jeden dagegen sieb Auf- 
lehnenden mit Gewalt zum Schweigen bringen; doch wolie er mit Belchis, wenn er sich im 
Guten füge, Frieden machen, ihm Land und Leute lassen und ein Freundsi haftsbündniss 
auf gegenseitio'e Treue nbsrlilies'ien. Da erklärt sicb Belchis fUr Überwunden, Lidoine flir 
ftrci und nimmt das Bündniss an. 

So hatte Meraugis allerdings seine Dame wieder gewonnen , aber noeh fehlte ihm der 
Besitz ihres Landes. Denn einer der Gefangenen war entsprung», zu Gorreinz geeilt und 
hatte ihm das Vorgefallene mitgctheilt. Da braeh Gorveinz sogleidi sein Lager ab und zog 
nach Cavnlon, um es in Besitz zn nehmen. 

Als nun auch die übrigen ßciagerer, die über Gorveinz' plötzlichen Abzug bestürzt 
wuren, durch Gawains und Meraugis selbst, die sieh zu ihnen hinaus begeben hatten, den 
wahren Hergang erfuhren, verwandelte sieh ihre Bestürzung um so mehr in Freude, als die 
Artburritter nun allen Tadel von G.awains' ihnen uuerklrirlirlirMn iiml so schiiia' livnli erschie- 
nenem Betragen verschwunden, ja in Ehre für ihn verwandelt saiien. Sie werden von Bel- 
chis in sein Schloss aufgenommen und aufs beste bewirthet. Da ersebeint des anderen Mor- 
gens vor dem Schlosse ein FrKuIein, da« sich als eine Abgesandte Ton Gorveinz Cadruz 
anktindet. 

In Aller Gegenwart sapt .«ie Meraiifris. Gorveinz habe zwar von Cavalon Besitz prLrriffen. 
doch sei er bereit, statt iu einer Fehde, in einem Zweikampfe mit Meraugis sein Recht zu 
vertheidigcn , und zwar am n&chsten Ffingstfeste am Hofe des Arthur, da er einst an jenem 
Weihnaehtsfeste von dessen Hofe fttr saehflUIig (fors jugiez) erklärt worden sei. Meraugis 
nimmt natürlich sogleich und mit Freuden diese Herausforderuntj an und versyM-icht. am be- 
stimmten Tace sich an Ai rtmr's Höf cinztifnuh^'n. Von der (^ehVbten und seinem Freunde bc;,'l(!i- 
tctf zieht .Meraugis am Ftingsttagc in Caiuoriiiro ein, wo Arthur eben Uuf hält. Auch Laquis 
hatte sich dort eingefunden und Meraugis gibt ihm zum Ersatz für das ihm vom Überaus- 
geflirchteten Ausgeschlagene linke Auge dessen abgehauene rechte Hand. 

Gorveinz war ebenfalls dort angekommen mit iTo-isem Gefolge, worunter mehr ai.*' 
hundert Damen. £r begehrt vom Könige Arthur den Zweikampf mit Meraugis; da auch 
dieser sieb dazu bereit erklärt, gibt Arthur seine Erlaubniss, und die Bitter betreten den 
Kampfplatz. 

Die Ritter bekämpfen sich mit nie gesehener Bravour; aber endlich wird Gorveinz 
Überwunden. £r bittet Meraugis, ihn an ihre Freundschaft und Waffenbrüderschaft eriunernd. 
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ihm i&a Leben zu srheaken, und verspricht, ihm dann wieder so trnu atr/uhänr^cn , wio 
früher. Meraugis geht aaf seine Bitte ein, und sie werden ebeu so innige Freunde , wio 
jemal«. ,Nun hat Mcraugis Alles eneicbt, was er gewolltl* ' 

„Die l,os< liif litn sagt nichts weiter darUb.-r: hiermit hat auch Raoul de Houdeno Ton 
seiner Aulgabe sicli befreit, er der dies Biu-h begann von dieser Materie. Sollte einer mehr 
davon sagen wollen, als er gesagt, so sage er es immerzu ; denn kaoul schweigt nun davon 



Wie aus der vorstehenden Analyse erhellt, schUesst sich dieser Roman d'aventure 

(denn das ist er eigentlich) ') wohl an den Sagenkreis von der Tafelrunde an und hat einen 
darin mel.rlacl. gonannicn Kitter zum Helden gewählt; aber die von ihm erzählten Abenteuer 
.scheinen ganz Erfindung des Dichters zu sein und nicht einmal so viel sa^renhafie (Irundlago 
XU haben, wies. B. die Bomane von Tristan, Erec, Pcrceval, Lancelot, Guuvain u. s. w. 
Sein Gedicht ist noeh ausschUessend der DarsteUun^ und Verherrlichung des hOfisciien und 
rittcrliclion Lebens gewidmet und noeh ganz frei von aller Verbindung mit der Graal-Mythe. 
Courtoisie und persüniiehe Bravour i pmnesse) Bind dem Dichter die höchsten Ziele des Kitter- 
ihuros*). Das Wunderbare ist ein bios äusserlich angewandtes und dem aus dem Keltischen 
in den Sageokrds von der Tafelrunde eingefiihrten entlehntes. 

AU Erfindung ist der Roman aber nicht ohne Werth und seiebnet sich durch Einheit 
und Einfa. hhcit der Fabel vor dm meisten seiner Gattung aus. Die Abenteuer, an denen es 
natürlich nicht lehlen durlte, sind doch mit Geschick verbunden und stehen mir dem Ganzen 
in solchem Zusammenhange, dass sie nur selten als ganz miis.^^ige oder willkürliche Episoden 
erscheinen. In der Schilderung und Motivimng innerlicher, psy< hologischer Zustttnde ist der 
Dichter allerding.«) noch ziemlich unbeholfen; aber in den Beschreibungen, wie s. R von 
Lidoine's Schönheit, von den Ivanipi'en des ^feruuiris mit Gauvain . dem -l'beransgefürch- 
teten" u. s. w. zeigt er schon bedeutende Gewandtheit und Ans( hauliehkeit. und für die 
Sittengeschichte enthSh sein Werk einige interessante Details, wie die p:rtbcilung des Sper- 
bers als Preis der Schönheit, die im ritterlichen Übermuthe gemachten Qelfibde, und nament> 
lieh die sehr merkwürdige Dantelinng des Liebeshofes der ESnigiun (s. den Anhang). 



') Lt COBtC« faul, ci drlirro 

IUodI de Hod«ne, qui crit Ilm 
Comen^a, Je cfttt maliri'. 
t>e nul» i (roTo plus que 4iro, 
Qae il ii'i II (Iii, die aTanl, 
Qv» Kaoal •'•a tMt aiua». 
Bipllsil Ii iwum da Umagfa de PoTtlaipiai, par maittra Ra«ai de Hodeee. 
') Ualar dieaar Rubrik Iii er auch Kam riaht% 1« «It ni»t litt. i!r U riAn^T, T^m.^ WII. srs S7^). c.::n'i-rrU,i , und 
nur well die Varfaaaar bloe den «on KaDar aaltgetheilten Eiogaog kaum«», koniilcn lie iwcitelnil liiniufugcn: äculemeni 
il •embU), par U Mkat, faa aaMa ••■ifaailiM aa lapparta ytariM m ay«la 4a te TkMa nmda fa'ella a'tat m ramaa 
d*a««o(area. 

*)ao hat RaoQl die Coortolaie ala eine der hVelialen Tagenden dea RUteia, «l« einen der beiden Flügel dir CteTalaria, in 
aalMm »Ronan daa Ek»* gapriaMa (der andere iai die Laifceae)} and ao hat «r ia Ueiaogla, der Lidaiae mv wagas ikiar 
OavrioMa liebt, wUrend in Oaganaatie aain KelMnlmUcr, Oorveliu Cadrai, mr daiah iiwa kSrpaiUahait Baiaa In Leiden- 
■ahaft ra Ikr amkenat, ein Beiapirl aufgeaiellt, wie nuch die wahre, echt rlitrrllelie Minna in der Courtaiaie wurzeln in<l«>e, 
und nur dieta der Minne Sold iii erhalten verdiene. — Vergi. über den Begriff dar Cawtalaia naeh nüUelalterUcher K\kt- 
fuounir: Karl Bartsch, ,i>i<' iv.rmi'n di'5 i;<'<!«'i:^R'''< h,\fr.. In lUtialailar.«' SlianfM, ISSS. S*. 8. 7, «aoMab awik «MM 
Raoul den Segriff eeht dichteriacb, d. i. ideal aufgc/aaat hat. 
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In Blicksicht auf Sprache und Verskimst g-alt Baoul de Houdenc, wie erwähnt, für die 
grösste Aatorität nächst Chretien de Troies. und es Ist nicht zu läugnen, dass er durch dio 
häufig angebrachten Dialoge dramatische Lebendigkeit seiner Erzählung zu geben gewusst 
bat, und daas aein Venbau im Ganzen leicht und fliessend ist and dan& dai 8ft« «agelwaiohte 
Bojambement die Monotonie der kurzen Beimpaare gemildert wird. 

Wir baben bemerkt, dass d«r to» dem Diditcr i^ewäliltc Held, Meraugis de Port- 
Icsi,'uez auch in anderen Komanen von der TulVli luhIl' vorkommt, und wollen daher, zur 
Begründung dieser Angabe und zur Vergleichung de» Helden unseres Gedichtes mit deni 
gleichnamigen Ritter jener Romane, alle una bekannt gewordenen, auf ihn bezQgliehen Stel- 
len hier mittheQen. 

Huon de Mory, der, wie bemerkt, ein Kachahmer Raoul's de ILnulcnc war, erwähnt 
in seinem „Tournoicmetit de rAnteehrist" nicht nur des Meraugis überhaupt, sondern mit 
besonderer Beziehung aut Kaoul s Gedicht, dessen Hauptinhalt er sogar in folgenden Veraen 
gans kurs aber richtig angibt, nach der Wiener Handachrift BL 14*: 

Gauvann Cadrus ot UeraBgit 
Ont fait de lenr g«ot d«ux parüM, 

Et orcnt armes roy parties 
De beaute et de courtoi.»ie, 
Poor la ten^oD de Icur amic 
Qui ot nciu la belle Lidoine. 

Gorveins Cadruz und Meraugii werden n&nlioh unter den Kittern der Tafelrunde auf- 
geführt, die das (Jefolge von Largesse, Courtoisio und Proucs-se bilden, mit denen sie in 
Christus' Lager sich einfinden, um den Antichrist und dessen Anhänger im Turnier zu bekäm- 
pfen. (Li TirbA Ausgabe, pag. 59 — 60, sind die Eigennamen ganz ToratOnunelt, ao im ersten 
Verae: ,Cometia, Candraa et Mattgis," and im leisten: "Ydoine*.) 

In den bekannten Verzeichnissen der Ritter von der Tafelrunde überhaupt wiril auch: 
^.Meraugis den Port7> angerührt (vergl. Grässe, Die grosaen Sagenkreiae de« Mittelalters. 
L>resden, 1«42, ö". S. 150). 

In einem mit onaerem Gedichte gleichzeitigen , dem oben erwtthnteu: „Meuire Gaovain 
ou la vcugcance de Raguidel poöme de la Table ronde, par le troavtee Baoul'^, publ. . . . 
p. ('. Ilippcau (Paris. 1802, 8'.) kömmt folfjcnde Stelle vor, worin unter den Rittern, die 
sich in dem Turtiicre auszeichneten, das die Dame von Gautdestroit abhalten liess, auch unser 
Bitter genannt wird, pag. 45: 

Uemlleä bien lo fist cd jor 
Uerangi«, eil da Porlesga^s; 

II cachn nos frens Ju.s<ju'as gU^$ 

Pur l'orci! le^ ot cnlmsTii'. 

In der mittelnicderländischen Bearbeitung dieses Romans , die eine Episode des dritten 
Bttdies desLaacelot bildet, iat diese SCaUa alao gegeben (Ausgabe von Jonckbloet, D. IL 
S. 79, V. 11662): 

Margilans vandcn Bocgarde 
Deet daer htrde wcl uiet eron: 
Hi d«de die ona« «1 achter ksran 
Eade slflger rel« ende vine. 
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Ebenfalls als eines ausgeseiekneten EBmpfen in Turnieren gedenkt der mitteln Jeder- 
ISndiscbe Boman vw Fragunt (Ridderxomaa uit den Fabelkring van de roade Tafel , aitgeg. 
door L. 6. Yisscher. Utredit, 1838, 8*.) des Mwaugis, der hier aber Mereagis genannt 
wird'), nämlicii: 

S. 138, V. 4323 Merr.ipi.s vmlc Krct- 
und & 173, V. 5400 Op den VI. (üaghc ioe^tecrde) Mereagis 
dien Vn. atoe hi nn den paerde 
keer £dcfl^ dien ridder motten baerd«. 

Auch in den späteren Prosa-Piomanen kommt Heraiigi» noch ah "Ritter (5er Tafe?nm<?o 
vor: so in ili^n ilrei Handschriften vom französischen Trist;ni-|, wflcho dio k. k. Ilofhililio- 
tbek besitzt, Isr. 2Ü37, 2539 — 40, 2542*J, und zwar wiid er niciit nur unter den Rittern 
genannt, die den Schwur leisten, den Graal aa&usochen, wie in Xr. 8543, foiL 360% col. 3, 
wo er Meraugis de Baleeguös genannt wird, s6ndern auch ein eigene« Capitcl wird einem 
Abenteuer gewidmet , worin Merau^^is eine Hollo spii-]t (in Nr. "2042. fol. i"?*", enl. 3. liier 
riohtig: de Porlesgu(5s; — in dem Capitelvor/.ciclinisso der Handscli. Nr. 2;>37 ist dieses 
Abenteuer als das Chap. CXXXIII also aufgeführt: „ComtneDt messire Galaad, Ueetor et 
Meraugis furent retenus prisonnien on ebastel felon, et eoroment ils en fnrent delivrös par 
la voulcnt^ notre Seigneur et en delivrerent lia damoisciles qui y estoient, et destniisirent le 
chafftel." - — Wir werden später auf dieses Abenteuer ziiriii klcnnimou ). 

Die meiste Ausbeute für die Geschichte unseres Helden fanden wir aber in der Hand- 
schrift der k. k. Hofbibliotbek Nr. 8594 (früher Hiat pro£ 538), die unter dem Titel: 
„A. Historia dos cavalleiros da mesa redonda e da demanda do santo Graal" (in portugieei- 
."»elier Prosa) aufgeführt worden ist: da sie aber in der That nicht viel mehr als dem Titel 
nacii bekannt geworden ') und doi b in mehr als einer Beziehung merkwürdig ist, so wollen 
wir sie hier ausfiihrlicher beschreiben. 

Die Handschrift besteht aas 199 Pergament-BiMMem in Folio, in zwei Spalten von zwei 
Händen des lö. Jahrhunderts geschrieben. 

Sie bciiinnt mit der Erzählting , wie Lani elf>t aiifürcfnnlcrt wird, srinen Sidm (lalaad 
zum Ritter zu schlugen (s. den Anfang und die Übersciiriftcn der ersten Capitel bei Mono, 
a. a. 0.) ; und erzählt dann Lancelot's apd Galaad's Abenteuer — denen die -vieler anderer 
lütter der Tafelrunde, wie Gauvain's, Srec's, Tristan's, Percevars, Palomedes' u. s. w. ange- 
fügt sind — bis su Galaad's Auffindung des Graals imd dessen und Perceval's Tod. Daim 
heisst es Bl. 187*: 

Uaa ora Iovxa o conto a falar du novas <]ue trouxe boorz na corte de Galaas, do IVi-'^ival e do aancio 
Graal, e do po«f«(o da rayoa e de Lanvaluc, e torna (a) Agravayn*; per aoBtarea qual {;ui»a ei deacebiii 
Ijanfaloc e • Ray na contra el Be^. 

I) In 4— faMUriMwh— Origlaala flaw RoaMMi 4cB »Kaauni ia Pmaa* Ica OnOlBaBa H den haban wir kafaa Br«Mmaiv 4a 
■aiaagU lata klanaa. 

*) In toi nfr tekuntmi Draakm tob diam Koiaaaa Mlaa dJa Uft anfcxogencn Slillaa, worin te Mannsla «iwlhat 
Vcrgl, die nc-ehrelbuntr dimer Handfchrtftaa tot f. Walf, Ob«r dl« Lala, 8. «40— AM. — Nr. tftST hatalB CapItalTataatohaiaa 

Tor»ii!re«ti:llt, dit» ilrn nndifn-n fplilt 
*) Vcrcl. M " r ' Ani:c r für KiühI» dr« drDtueh«!) Mi(t<'l«ltrr». .Iiihr,;. IS3H, Sp. iril . \V.aa wir frülicr JirflliiT g«ii*gt, in un»e- 
r'-r l'riiriaTcra y l'lor de romanciM, Tomo I, p»g. LXXXIV; und in unteren ^i^tudien zur üe«ehichte der (puiilcben und portu- 
glraiii'hf^n NatioDallitcratur," 8. SOS — SOS, erleidet nun nacb genauerer l'rüfon; und Vergli'icliUIg aMBBlffailka ßarlrhticuntr- 

•) BcJiaanUieh (akit dl« dritt« Pattia im fraosatiaeban {NroM-Roowaa vea Lanoalot au«h doa Titali «A ■ravain*; — *fl. Moland, 
Origiaaa UMlcalNa da la Fkaaaa. Ma, MOS. •■. pa«. 4«. 
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Hierauf folgt die Erzählung' von der durch A [;ravain herbeigeführlpn Entdeclcung Arthur'* 
lies Ehebruchs seiner (leniahlinn mit Laii' clot, von Arthar*« Febde mit dieaem, toq Mordrod's 
Verrath, his zu Lauceiot's uud Arihur's Tod, 

So das« der Inhalt uoserer Hondsohriflt i'm Ganzen der vierten (La qußte du saint Graal) 
und fünften (La Mort d'Artur) Partie des grossen Prusa-Romans von Lancelot entspricht, die 
den dritten Band (von Bl. 91 an) der Ausgabe d<'.-.sr:Il)iMi von Paris 141)4, ausmaehen M, und 
daher diese partngiesifiche Uandächrift einXheil, und zwar der dritte und letzte einer 
Bearbeitung des franziisischen Prosa-Komans von Lancelot ist. 

Dass ihr ein franzöaiacbea Original zu Grunde liegen gibt unsere Handeehrift selbst 
ausdrücklich an: 

bl. 121* . . . muu nom rot direi como, ca o aon schei em fraaeet, nem Boiroa*) noa dis qne en 
iu«ia acLou na grande »toria do laiiii de qiunto eil tm conto. 

Ausserdem beruft sich der Obersebier namentlich auf den Lancelot: 
Bl. 178* tmy como m grande estori« de Laofsloc o denu« 
Ferner auf den Tristan : 

Bl. 102* e esU raiani devisa a estorya de Tristan (eben so BL KKP). 

Und öfter wird auf den Conto oder Bomanfo do Braado Terwieseo, d. i. denBonan 

von Merlin, der auch in der gedruckten spanischen Bearbeitung den Titel führt: £1 Bala- 

dro del .sabio Merlin. So z. B. : 

Iii. 179'' avcutunu» quo nom conto aqui, mas do romanto do üraado a» acbaredes (ebcmo Iii. lÖO' 
uod 181"). 

Bl. 193^ (Mordree) natott .VI. eempsaheiros da lavela redende de qne o conto do Braado coota os 
nonies e os feytos. 

Bl. 19^ E aqaela (capela) avia aome a capela oeyra*). Mas ende onveeste nom^ o Romanfo do Braado 
o devisa, ea mais fes a sea conto e'a este. 

Dass aber dici^c Handschrift nur einen Theil, uud zwar den dritten und letzten einer 
Übersetzung oder Bearbeitung des Lancelot enth&lt, beweisen folgende darin vorkommende 

Stellen : 

Bl. 179' Galaax pois se pai tiu do cavalcyro, andou ntuytas joraados o per muitoa logarcs, quc oa eu »otu 
conto, ea sobeie averia en qne faser, se vos oontasse todalas maraviUss de Galaas, e de nab a postomeyra 
(»ie, I. pnstruneira) parte do dich livroseera maier eaas dnas primejrras. 



') Aofh <|rr niilti lniL'ilerlSihiisoIie Romsn von L»iictlot lipplnnt im dritte liiti h m:! Oiilaii.i'j Hilti tü ljUp, unii d»» virrte ond \fine 
mit <h r Vcraitlainuriif von ArlLiir'* Yltffebtlung l.anr. Im:':i. ]r. iii< tirrrrti fr*nzöiii»chcn Ii:inil5t'iirift*'ii de» Pro.-iji-It'iiiiaiii v<in 
Uanrrlut bilden diea« bddrn Tlicilc «ucli du dritt« Buvli ; nie z. Ii. in der trvD P. Paria iLca luanuacrit« frinvais, I'aaM |, 
bcsuliriedeaeiu 

*) Si i«( damit Mtw«dw dl« hallMiTtttoeli* Fwioa das Robatl de Borron fonalat, dan «Inig« ditMc Komaaa die AbCMMng 
dar OatclilaliM to« Oraal «dar «lelaitbr derm Üb«(tn«vDK an dMi Laielnif Am ia*« nanSttoafa« aaMluirtb«« t «dir Hdll« 
d« B o r roii, dsr Ar «toaa TarwaadMi jaaei Roiwrt'* uod tdr den Portnetzer <Hlef CbaiarMler van d««*aa Waikaa gilt — 

Vrrgl. OrBeiaa. a.0.8. ISS.tOO; — Holland, Crotien Ton Troim, 8. 130 und 136; — MoUad L «. plf. IT — 18; — 
L. J. iluband. Notier d'an manufctit «ppartrnsnt k la bibdiothc'jiio pjlilii]uo il:' Miirs'illi! , »l'un api'rvu nur If- i |.u|>». » 

proirr.valrt du moycn-igr, Paria, ISi'i. tt*. Uaa darin botproehcne Manusccipl iat der Uomaa vua tijrron la rourtoit den Kutti- 

elcn d - Pitc, and am Bad« da» MtMtli sind lakiawiii«« UalMaaAaagM Okar dia VarfaM«r dar Baaiaaa dar TaMraada 
filMibaapt angcatelll. 

*j D. L dIa cUimU« a^, «i« rf« In BoaMM« ««• Laaaalat aad Artat halsil, awUn dar tadtwaade Kiaif Artkar aaah dar 
SeUaalti vea Saltobwy aiU daa abiilr Um |«bliaUaaa B^tan Qiiat aad Laaaa sialk bagabaa haUa. 
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Und Bl. 198^ Todaa Mtas coums qua eoBTem qua voa oom diTiM.coiiipridam«ote, aebalo «den no 

conto i!o Rraado. Ca inc ninn tromcti («ic, L cntrorneti) de divisfar eoniiiriJnmpritn »g granJcs hntnlhn.s que 
forani antre a iinbagcui du Hey Bau o de Raj Artur, e o eiupcrador de Uoiua c licy Artur, por seerU mua 
qne aa .iij. i>«rtea d« Ihm. 

Noch wnUen wir einea eigfenthUmliclieii Zuges dieser portugieaiscbeo Bearbeitung- ervrSl). 
nen, elnci- Ai spiL-Iuiig auf den Safrenkrois von Karl dem Orossen, der allenling-s sich auf dor 
pyrcnäisclion Halbinsel vii;l melir eitigebiif<.r( rt hatte, als der brctoiiisdie. E* wird nUnili<-h 
erzählt, das», nachdem Arthur in der üchlacLt von 8alisbury (hier Sulabor) den Verrälhi-r 
Mordred mit eigener Hand geiödtet hatten er dem Etxbiachofe von Canterbury und Bliom- 
beris befahl , den Kopf dea Mordred mitzuDehmen und ihn aa einer groaaen Kette an dem 
Thurnie aurzuhUngen. unter dem die in der Schlacht Gefiüleoen begraben wurden. 

Dana heisat es Iii. 1!J4*: 

Ben «sisy como el Rey (Aitliur) mandou, asy o fczcrom o arcibispn c Hliiibe-is, ca fegcrom no oampo 
iiuin« tone grandc e poscromlhi nimic: a torro do» mortn.s. K po^ücrom y a oal.ci; ' »le Moi iiarct, e cstovc y 
penduruda ata ijuc Cluirle» M a i ri c I« paasOU • Tnglatorra c foy tmt a torre. E <juuuJo Galaron o tracdor, 
<me poi> fcz tiiiilo mal, roiuo divisa, porquc a cabc<;a de Mordarct cstava all pfiidiiriidii . ^oiii'jUjiilhi iju»» 
fora ali po^ta por donc^in t^ic) c por rcforiniento dos tracdorcü todos do mundo, e pcssoulhi «.'iidu luuyto, 
eaaaetija (»ic, tinlia?) por («1. E foy nla di noyte e deapandarou-a e metou-a am logar a nom aonberam 
pou pum d'ela. A torre iicou seu fallia, aynda ora oL^n a dos mnroa d'ela. 

Wir thctien nui> aus dieser Handschrift alle Stellen mit, in denen wir de« Mcraujfis 

erwaltiit {.'cfunden haben: 

Und zwar zuerst Iii. 10'2*: 

Nachdem niünlu'h Ganvain (Galvani) den König Bandemagos') getödtet hat. erscheint 

ein schwarz T Ifitti-r. der üin licrausford'-rt. um doii Tod des Königs zu rächen. Sie klltupfeii 
und der Ritter bewährt snlclie Tapl'erlceit, duss (laiivain ihn nielit l)eslejjfen kann. Da kütnmt 
Erev, „der Ititter, der nieiuaU wisseutlich gelugea hai,'^ (aquel cavaleyro «jiie nunca meiitia 
a seu ciente) daxu und frägt den schwarsen Ritter, wer er sei : 

E 0 earaleyro eateve tanio que viu 4U(2(liIrec) o ro^ara da cora^jo o fattousM hauin poiioo aCoii« daOalram 
c diü.su a Krvu: — Ssulioi' cavaleyrn , cu vr>s dirsj iBOU aODia> poiü mo tanto rogados. Eu Oy nomo MeraO' 
gis do I'orlogue« e so« dcCoravalha. Cavaleyro quo nom som aynda do niuiia noniead«, Ca nom ha muyto 
qiic foy cavaleyro. — E de eal linhagotu fostos? — d!»sc Rroc. — Nom scy, — diü4e el, — asj me deus 
aitidc! Nnnea aonba quem foy neu padre nem miulm iiiadrc nem conlioci a mcu cicnto homem de inuu 
liiiba^'om, c por csto vim m oata terra o entroy cm e«ta demaada hu andam os cavalcyros da meaa redonda. 
Ca liuuni hörnern boom mo disie aquel dia era que foy novel cavaleyro, que nom »aberya verdade de mSH 
linhagem amyoa d'entrar na douianda do aaaelo Oraal. Hajn ali oyri« ende a vordade ao a maotOTease longa- 
niente. E por eato entrey hy du po« o-i outros. 

Et ce versühnt nun denMeraugis mit Ganvain und sie begraben den König Bandemagua 

mit allen £hreu. 

Erec erkundigt sich dann weiter bei Mcraugis um seine Angeic<^cuhi>it (de sa fazenda); 
dieser wusste aber selbst nichts mehr darüber bu beriebien. 

1 )ocli wird eine Stelle aus der ,|Ge8chlchte des Tristan* hier eingeschaltet, die folgende 
AufifhlUsse darüber gibt: 



■/ R«r,>jMaBf«s. Knnls **o 0»ri«; — vatfL Hollaad, CmtlM von Trolct, ^. 113 and fOö. 

(W«lf.J 
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Bl. 102* ...» osta FMun deriH a eatorya de Triatam, e em oata meeama a tang« hnnm poneo • 
jMtna-ssc fior clla o mdb0T qiU podc. Ca Mcraiigis, sen fallin, cra boom CAvaleyro c ardiJo c hnum daa eoi*- 
teaaw da »a hydade que orcaae em toda a terra. £ era natural de Cornvalha, fiJlio de Bey Uara, marido de 
103* Taen; map nom o aim d'd*, ante o ana de Ladiana, hyrmmui de Aldret^, aobrinha d'eate Bey Mara, o 
ravera-a Uej Uara de w^giBdad« per for^a, e fes en die Maraigia. Onde avendo depoia quando viu que 
er« prenhada, que por pa\-or de aeer deacuberto e aeerem anboa profnfados polo mundoi fose*» meler em 
huna torre taa (»ie, 1. am) ijuc oaveiae lilho. E quando cliegou a nqucla snvaiu levou-ba a hnum muylo 
eaqrnro lo^er e longo de gcnte. K dcpois ouvc scu fillio; rem paror quo sa sobiinlia o nom deKcobrnee 
contra e me^rno quando fosae grande, matou-ba. A>y matou Rey Mars aa aobriAlM aly hn aynda estava en 
gran cnyta de «cu parte E nom foy eata a prime3rTa dealealdade que olle fex; ee nmytsa ontraa oomefou a 
qoe de« oabo. Do nenyno, aem falha por que cra !$cu filho, ouvc huum pouco mayor piedade oa da madre; 
m»ys pero non Ihe onve tan gran piedado eomo padre devia avor 6. ßlho, ca bcm o amostrou. Ca aii bu leyxou 
jazer sua sobrinba, no monte hii ha dopoya comeram beatas feraa, filfaou o menyno ante aay e lerou ataa bo 
camynho e peaderou ( n) nu lunua arvor polos poea, «aay que aa beitai non o pedeaaem atanger, e penaoa 
que algucm veenrva pollo camynbo que 0 acbari» e que o lerarya, e nom dir« rem por morre nem por TiTer, 
fora que o nom viase maia. 

Aaay ae partiuBey Uara d*«U e leyxou o mnnyno pcndurado n« arvor. Maya de«« que ea?e gran piedade 
d'ol, e porqne nem avia que vocr n.i mnldade de sen padre, pcnsou d'elle. Ca tanto qne ae el Hey parfyo, 
chogou huum 8eu homciu i|uc Ihe guardava a porto. E quando cbegou ao menyno o o viu aasy pendn- 
rado^ ov?e d*el gran door 0 dcspcndurou (-o) tostc e inaravjUiOii^ qven 0 pendurara hy. Elle vyu o nienjno 
muy fci'mos'40 n mnrariiha de ssa hydado e Icvou-bo para aa caaaa e moatroa i »aa mollicr <|uc cra boon« e 
sesuda, c dhic: — Eu nom cuydo quv lie cristaaom e soria bem de o levarroos aa eygrcya 0 bautisalo- 
Amiga , — di»ge o hörnern boon, — estc menyno ho muyio fennoaao e secria bem d neu coydar de « lever* 
moa i cl Rcv qtie he nosso scnhor, poys farinmos hy o qu'cl mandasse. — Rem nie pareee, — dissc n roolher. 

Bl. 103'' A.sy cumo o iFularam o ffezeram e Icvarnni o füllio ao padro, hu &ija no pa^o com scus rycoe 
bomeema, e contoulhe como o aehara. Eel Rey que bcm couboceo »OD filbo» diaae: — Por boon« fe «Ige 
aehaste v. F. mnndou liyr a b.iutizAr, e onvo nome Meraugis de Porlegucs pnr l.num cavaleyro qoelbepea 
•en nome, que ehamavaui asy. E »abcde que Porlogucd ora aquclo castcUo hu u madre de tferlin foy mort«> 
Rey Mars qne f«n« aenbreate de nom ooebecer seu fiiho, diaae «o monteneyro que o <;ardassc e que o criasae 
at« qu<^ ff,»-c .tr)!!!- , ijiie .'ivtida -orva Ii'iinctii l-o'iiii, oa por Ventura cra fidalfr"- E eSle o tfoz asv ronio cl 
Bcy ihe maiiJou , ca tanto o criuu ataa que veco li ydadc de seer cavuleyro. Ma^i piirquo audavau dizondo 
poH« ceaa« quo Uerani^ oemelbaT« Rey If«r*t e« mnyto ben podiam dizor qae er« aeu filho, Umto quo Ray 
Mars (luvvo n dxlr» (ti:?<), dis-^c ijue nom rjurrya (juc vivcssc fom eile hörnern scm padre. Mcraupi.s <]uo cra 
howeui de {.'lan toravom, tanto que e^to ovyo, tcvo-ssc por maltreyto, 0 cspidMi-8»o dos da corte, 0 dcpois 
patrtitt-aae deComTolh« e diaae qne aom quederi« j«in«ie de eairalgir nem de demandar aventoraa, aaude «▼endo» 
ata« que nrhan^e ijiieni Ihe dmi^e.s^c cuio fillia rr» . .'e er« 0008« qoo iuMnem podeiae aalwr. E por eat« «vea» 
tura demandar se mctco na dcmanda do aanctu Graal. 

Maya ora leyxa o eonto de fdar d'elle e tom« i outr« «Tentar«, e ae «Jguem quer aaber eomo veeo < 
eima de su.-i <lcniari<la r tv.iiio «oube conio fora pendurado na arvor. c como conoceo seu padre, c eomo soubo 
qne Ihe matara i»ua madre, tilllie • grsn es toria de Tristam, ca aly o podera achar compridameute a ver» 
dade de todaa cataa couaaas. 

Hierauf wird erzälüt, wie Meraugis dea Erec begleitet und wie ihnen Mftdchen begegnet, 
dem Ereo einet für einen erwieaenen Dienst veraprochen hatte, ihm die Bitte sa erftHlen, die 

Cf an ihn stfllen würde. Dieses Mädchen bittet nun den Erec, e.^ n.-it-h detn Scldos.se Celi.sa 
zu ln'irlciten uii'l fin dort gflansrcn trehaltencs Fräulein mit oitrener Hand zu tüdten. So sehr 
dies dciu Erec widerstrebt, siebter, „der nie log," sich doch durch sein gegebenes Ver- 



In den «nrätintea haotltehnttUcben Kum«n«n ton Tristan lieiial er : .Andrei IWT«« i» roi Mai«;" — doeb baben wir dario 
4i« Uai auf Heraagia' Oabttrt b eril t lteh a Stalle «iaht galMaa. 
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sprechen dazu verpflichtet. Er erkennt in dem 4>(hlo88e ein seinem Vater, dem Künige Lac 
axat «Dgehöriges und dnrcli Venath in den Berits der 88hne seines Vatersbruders, des 
Königs Dieme gekommenes. Erec und Heraugi.s. von dorn Mädebon in dksSchloas eingefttlirt, 

Befzci; Sil }) in Besitz dosselbon . orsrlilag-pri die drei S'ditic riirar '.«, und Erno wird von den 
Übrigen ai- ilir rechtmässiger Herr anerkannt. Da ernent das Mädchen ihre Bitte an Erec, 
dass er einem im Schlosse geiangen gehaltenen Fräuleio den Kopf abschlage. Erec erkennt 
SU seinem Schreck in diesem Frttalein s«ne Schwester, und beschwort das lißideheni auf 
seiner Bitte nicht 2U bestehen; aber vergeblich; er muss sein Wfirt halten und den gi^s- 
lichen .Schwesterraord begeben. Zwar wird das böse Mädolicn, das dann mit dem Kuplo von 
Erec'ä Schwester fortreitet, bald darauf vom Blitze erschlagen und ganz verbrannt, während 
der Kopf unTeraehrt bleibt, aber Eree verfUlt Uber diese ihm abgezwungene GrKnelthat in 
so tiefen Schmerz, dass er beschliesst, sie in der Einsamkeit abzubOssen und sich tod II erau> 
gis heimlich trennt'}. 

Hl. 107'' kehrt die Erzählung (Diz n conto dcpois qiic Meran£ris ficoii ii Erec o Icvxou 
asy como a cstorya o devisou etc.) zu Meraugis zurück, der, nachdem er entdeckt, dass, 
wiüirend er geschlafen, Eree ihn verlassen habe , in Riagen über Erec's Geschick und in 
Lob seiner ritterlichen Tugenden ausbricht. Wie er noch in Traner um Eree versunken da- 
ptf^ht, picht er oinen ganz bewaffneten Hittcr auf .sich zukommen; CS war Estor de .Mares. 
Meraugis ergreift sogleich seine \Ya£reu und sciiwingt sieh auf sein Boss, um im Falle der 
Andere ihn sum Kampfe aoffordere, bereit au sein. Dies geschieht auch und Meraugis wird 
▼OD Estor vom Pferde gestochen ; macht sich aber sogleich wieder atif und greift zum Schwerte, 
um den Elampf au Fusse gegen den Berittenen fortzusetzen. Dadurch gewinnt er Estor's 
Achtung, der ihn nun für ci:i. ii lÜfter der Tafelrunde hält und ihn um seinen Namen fragt*). 

Meraugis nennt sich und erzählt Estor, was ihm mit Erec begegnet ist und wie er ent- 
schlossen sei, diesen aofausuchen. Da stellt Estor nicht nur den Kampf ein , indem er sich 
als uberwunden bekennt und dem Meraugis sein Schwert anbietet, was dieser aber ablehnt, 
Bondcni E-tcir bietet sieh auch an ihn zu begleiten, um Erec, der sein bester Freund SCi, 
aufzusuchen und wo möglich zu trösten, worüber Meraugis sehr erfreut ist. 

Sie ziehen nun mit einander auf gut GlQck aus, da Meraugis nicht weiss, wohin sich 
Erec gewendet habe. 

Nachdem Erec's weitere Abenteuer') berichtet worden sind, und wie er aus Rache wegen 
einer von ihm erlittenen Kiederiage von Gauvain (Galwam) tödtiich verwundet wurde, wird: 



*) Tvigl Bt««*k Atranteucr mit ein«r KltaMeiiaB (np«4M4i^ 
V«i|L Bber Heetor oder K.'tor <U SUj. t, aui. mImb Zwalknfif bU )lnH|ta, dii ofe« 8. II uagMktt» Stall* üb Kmmb da M 

nugig and die dort »U6g*9iiruclifne Vermutliiuif. 
' ^1' wtichrn Ton denen in den £r«e.Geilichtcn yBlIlg »b. Auch QflUTaln's Chsr&kter eraehoint Ijicr in rincm viel unKÜnstlgeren 
Lichte datijeateUt , ala in den meittu bekatuttes Oadiahtaa und Rosutnea. Et wfolft >. B. d«n Etee, bloa waU «r voa ihni 
besiegt worden itt und UberlSUt ud mwiagt 4m aluMUa aakwar TannudataB m Maan Ktufh, tn 4aa «r ihn MM, ttotaScn 
dua Ena iba aa Ulla FkaudiahaA u4 WWhabtSdattahaft ala Oanaam 4w TtMrande erinnac«, Uaa w aaiM Sahauah m 
riehen. Dach kamMa ia San UaiiebitnUaban Romanen toh TrliUn Khntteh« RewihaMigiinKen Oaavalii*» vor, iria Saat «r dan 
Etan, falamadti, den KSnIg B«nd*m»gtj« naf unriK'r.'lijLt WlIui' ^-itiii'.fl liiilic , ja J3 KIHlt der T»fclrunde seien von seiner 
Baalgabllatt. 8« bekennt «ich aro ScLIusso lica ll.iiKii:u von TriMnn, llnr,<l», hr. der k. k- ilcffiiM- Nr. '-'.lä", Bl. i'M^, GnUTBin 
aalbll »er dam KSalg« Anliur üI- «chiu.lijt , den T od vieler (.ienoasen der Talelriindc venirssfiit 7.n hal.rn, uml r«ar: .ri'.n "ilo 
f«W aa qae je Aia«e meiUfur , he\aiier que null «uue, mal« la w eseli cen ce •« tourn» plus sur moy <iuo dcvcr» null autrc» de 
■ai «ompalgnonb I,: t,;.! i, .jue c« n'a roic csti (>or ehevalerla q«l »oM an moy, B»ai* f'a asti p»i non pechie- Sl m"«vei oio 
Cin dlie raa honte et magrant neicbeanaa.« — Eban ao usSMilf wird Oauraln im Qjnu te Coartoia »ob H*Ua da Bor- 
HIppaaal» Aaigaba daa aa«»afat, pt§. XVI. 
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\\\. 11 r i'r-/Hl)lr . w ie Mt-rriiitris und Estor (!(M) V.vcv in dio'ieni Ziisra!i<!(' •ujlTainlen. Sie 
bringen den Üliniiiä<'litigcn wieder zu sich, erkennen ibn und er ist noch im Stando, die 
Misaetbat 6auvam*$ iiinen niitzutheilen. Die tief betrübtco Froundo versprechen, Erec's 
Bitte SU erfttllen, aeine Leicbe aa Ärthar'a Hof eu bringen und vor allen Genoasen der Tafel- 
runde die VeranhxssunjLT seinea Todea kundzugeben. Eator achwörtihn an Gauvain zu rllr-hen. 

IJl. 1 I ')' '' AiH'li M>>rnuirf9 nimmt sich vor, Eror- zu rächen und vorwiin'ü lir (laiivait). 
Erec stirbt, und uo< h während dte iieiden über seiner Leiche in Klagen ausbrechen, kommt 
Gariet (Gaberiet), Gauvain'a Bruder dazu. Auf dessen Frage, warum sie klagen, enäblen 
sie ihm seine?) Hruders Missetliat gegen Ereo. Gnriet, der ein loyaler Ritter war, kann es 
kaum jjlaubcn und lu'dauert Pchr die Tliaf dauvaiirs, 

Meraugis und Estor beschlicRsen , um Erec's Loirlie seiner Bitte gemäss an Arthur"« 
llof zu bringen, eine Bahre zu machen und sie von ihren Pferden tra<,'en /.u lassen, denen 
xie 8U Fusse folgen wollten. Gariet , von ibrem Vorhaben unterrichtet und dass sie dort sei- 
nes Bruders Schande verkünden wollt' ii. wird nur noch betrttbter darüber und entfernt sich 

Sch w eioTiid, olme von ihnen Abschii <l zw nclitiien. 

Isur mil Mülio Luit Eatur den Meraugi« ab, dem Geriet ZU folgen und an ihm seines 
Bruders That zu rilchen. 

Sie gelangten bald zu einem Seblosse, wo sie Pferde erhielten und brachten dann die 
Lei« Iii nach Camaaloc, wo Arthur Hofhielt und wo sie ihn und Alle in der grinsten Betrttb- 

ni-is fanden. 

Arthur war uämlieh in Trauer über die Abwesenheit so vieler iiitter der Tafelrunde. 
Er fand so viele Stähle leer. Die Stühle der Tafelrunde hatten aber die Eigenschaft, dam, 
wenn an denselben der Käme dos Eigcnthtimers zu lesen war, dieser noch lebte ; verschwand 
aber der Name. si> war es ein Zeii lion. dass er pfestorbcn. Nim liatti- ilmi dieses Zeichen den 
Tod schon »o vieler Tafelgenossea verkündet. Üo trauerte man um dem Tod des J uan o ß a- 
stardo, des Juan de Cenel*}, des Patrides und des Königs Baudemagus, die alle Gauvain 
getödtet hatte; auf den höchsten Punct stiegen aber die Trauer und die Verwünschungen g^en 
«iauvain, als man den Tod Eri i 's . i l'uhr, der durch den namenlosen Stuhl fünf Ta«re früher 
kund geworden war, als seine LnOn- an Ar;liur'-i 1 fnf rrcliraclit wurde. Als Kstnr und Mcrau- 
gi« nun damit dort ankatncn, fanden sie wohl Alle auf die Trauerbotschatt vorbereitet, wur- 
den aber nicht gleich erkannt, denn Estor hatte seine gewöhnlichen Waffen Yertauaeht und 
Meraugia war noch ganz unbekannt an Arthur's II o f. Merau<;is berichtet nun, wie 
(lauvain den Koniff Handenian-us erschlairen habe, er diesen habe räi hcn wr^llcn und nur 
• iun Ii Krec's Dazwi^chenkunft daran verhindert worden sei, und wie Eree selbst dann auf so 
■^chaiidhche Weise von Guuvaiit erschlagen worden sei. Da bedauert Arthur, dass Meraugis 
den Gauvain nicht getödtet habe, erklärt diesen «eines Sitzes an der Tafelrunde verlustig und 
lässt Er' (■ mit allen Ehren in der Kirche von Sanlo^iam bestatten, wo alle Bitter der Tafel- 
runde begraben werden. 

Estor rühmt dem Ivönige die Tüchtigkeit des ALcraugis und theilt ihm mit, dass dieser 
an seinem Hofe Ktmde zu bekommen hoffe Ober seine Abkunft. Arthur nimmt Meraugis sehr 
gut auf und heisst ihn willkommen , wenn er bei ihm bleiben wolle. Ja, als der KBnig des 



Wohl Ivaiti l'nv «Mi'i , ii<'r ItattArd, an4 de Lira«!; — *«i|L i$«lialB (Saa>lf«rte), Arttar-Saf», 8. MM; — Chtvaliw u 
lyw, hn< «on Uollaod, a. Ii. 
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andern Tägea aus der Kirche surGckkebrt, «teilt «ich ihm ein Geietlioher vor (huum dos t le- 
rigo» que aa Tentura« dos eavaletroa andante« avia d'ieerever)') and bittet den ESoigf, er wolle 

ihm erlauben . ilim eine wunderbare Sache zu zoijifen. Er lulirt dann den König zu dem 
iStulile der Tiilrlrurnlo. der Erxc A^on war. nnd zei^t ihm dio neu daniut' erschienene Aiif- 
sehrift mit dem Nameu des Moraugis. Daran erkennt der König, dass Mcruugis bestimmt 
«ei. Eret**« Platz einctinebmen nnd er und alle Ritter der Tafelrande begrüssen Meraagi« 

nun als ihren nenn- i' n und feiern ilin als Ecec's N achf 0 1 ;.re r. 

All <ioni-'olbea Taj.'»', als ML'rau;^is diesen I'latz einnahm, crsfhieiieii zwei Riiter an Ar- 
tiiur's Hof. \)vT eine, in weisisen Waffen, war jeuer liitier, den Ferceval nicht icuia lütter 
«■ehlagen wollte (cra o que Persival nom quis fazer oavaleiro), der in schwarzen Waffen war 
Claudio, der Sohn des König« CSaudiu«. Die«er Mgt nach Meraugi« und abergibt ihm dann 
ein 8rhreiben, da» ihm eilie Klausnerinn, die Muhme Pen nvars sende (eatae h rras vos emvia 
hniimn cnipariloada (]ue eu aeliei Lern lotiLT'" d"a'jiii noti lia irran t^-nipo. ar|ito]a dona he tija 
de l'ersivalj'j und in diesem Sehreiben werde ^ieraugie wichtige Aufschlüsse über sein Ge- 
si hlecht 6nden. Meraugi« i«t «ehr darüber erfreut, steckt aber da« Schreiben «n, um e« aUdn 
au lesen 

Mcraiigi.'s findet mni in 'I'üi S^- hrrün-ti ilcn Hi^riclit Uber seine ITerlviinft und Rettung, 
und obwohl er erfreut ist, darüber (jewisslifit erlan^'t zu haben, so fühlt er sich do( Ii gcdcimi- 
ihiget durch das Verbreeben «eines Vaters und iiimuit sich vor: cjue se eumoiidaria pur y 
Kontra deas- e contra o mundO) e «eria por hi mai« «em «oberba e mal« homildoao. Da« Schrei- 
ben aber ^erwähne er wnhl. 

Meratitri« und Estor blieben noch acht Ta^-e am Ifot'e des Köniirs Arthur, l'ieser iiess 
nun untertfueltei), wie viele Stühle au der Tafelrunde dureh deu Tod ihrer ßusii<ier leer 
geworden «eien, seit die Ritter ausisi^en, um den Üraal au auchra. £« zeigte sich, dasa 21 
gestorben «eien, deren Kamen aufgezShIt werden, wobei der Ver&««er bemerkt: 

1)1. 121* todoa «ates foron iDArtoi o« denunda desaatoGrsal; mai« noa tos direi como, es o non seket 
i m l'ranc«S| nsm Boiron nom «Iis que en oims aehon aa graade storia do tatio de qnsnto eu 

VO» CKIlt». 

Arthur verwünscht seinen Neflen Gauvaiu, der Schuld au detu Tode so vieler Genossen 
der Tafelrunde sei. 

I)es andern Tages beurlauben sich Claudim, der ^kleine Arthur'*, Estor und Meraugi« 
von dem Känige und der Königiim, um au«aaziehen, den Oraal zu «uchen*). 



•> .Lm «bnt «al Im vmatnm wo. «hMaüt» MMalMit «n «Mrit«. Sraun i'ArlM, mm 4m ZT. OapiM». 

Va4: Jim «Iwu ^ui Iw ■di«aluiM da hIm* OmmI «Mrtp*«imt ^it« Im ■bwrallw* mmtout tMaraM." A«aaUMM 4«r: 
Hjatoin 4o Miaet Omni. — Bei dl«Mr Oelegenliail wollen wir baoHTlini, dus Im SAn l«S» <Br aen Hoxburnko Club dw 
awIllMhe Roman rom Oraal n<o itnlnickt «nnlri, [st nf1<ii! rinir cntlischui fl irMtzunit in V. tvfM im» drr Zeit H^inrieV» VI.i 
■Ii einer EinlritiiDEr dp» H»T»ti»iri-fi»T« Mr. Furniv»!!, Karin rr cinr l" Upr(.cl?un(t »on .'Schulz, Alihandliing über die Orasl* 
S»se liiii. .IfMiT) i'U r-itjure r \V. rk. .|c. W . Ii.-iini > i:.ohrnt.»ch( gibt. — S, II»iiry Morley, KnRli.h Wrltei«. TIm Wit- 
tert 1 i-for- Ch«ucir; »iih «n inlruduulnry Ski-t. h i>f thr "our (»rriodt ot KnBl. LiL l.oniluii, I8«4, 8». 4«3. 

*) Ve'Rl "I- linridsclirifU. TriaUn, Cap. IIS: „Conmi. i,t IVrchi-Tal le galoia parla ä I« rpcluM de k Al^aito 4«i MMU *•■•*•• 
qui lui dccUra parUe da loiHer« du Miat Oraal, et 1« deiteHn» de aeiubirtn a«lMkd.« 

^, Hier folgt die BnOUinc, AHliw is d«Mi IHMtr nb dea iraiMea WeAn mImb Sehn, du .klelMii Arthw" (o peijueiM» 
Artor) Mideekt, d«a er alt der Teehter dM BMm» OtaM «iM^ kiM, airf i^ « Ih« einen Site m der TaMniad* «intliu«*» 
•e wtowufcdiM ClMdte. Harn kebn die BtaSUus ■■ Henagli w^Uk. 

*l Hier wirf die BwUMaat w» MetaMgl» afcewMh iMiMt M a he% «■ «e* Qalaed, Tiliua «ad anderaa UtMra aa epNahea. 
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Ei>t ]>!. ir>".* \vii-(l iiher des p'^ffT iiitI Moraui^i'^ wiVJcr cnvälint . Wd .sio mit Galaad, 
Cauviu utiü liesscii Üriiderii (Guerrees, Agravain und Mordrec) zusammenirefl'en. Estor und 
Galaad begrüssen sich freudig ;^ aU aber Estor und Meraugis den Gauvain erkennen, fordern 
sie Qin cum Kampfe heraus , bdem sie sein unloyales Verfithren geg« Erec ihm vorwerfen, 
deasen Tod sie an ilmi zu räc hen g^esdiwomi. Gauvain aber wendet dagegen ein, dass er 
verwundet und daher nach den Gesetzen der Tafelrunde nicht scliuldi;Lr sei. die Herausforde- 
rung jetzt anzunehmen, aber binnen 40 Tagen werde er sicli an Arthurs Hofe cintindcn und 
set dann bereit, sieh zu ▼ertfaeidigen. Obwohl Meraugis ihm mit Reoht vorhält, dass er trots 
dem, da.«!^ Ercc vor\vijndct und sein Tafelgenosse war, ihn zum Kampfe gezwungen habe, 
verFcliielicii sio dcx'h den Kampf mit Oauvain durcli Galaad's Vermittlung, (renni^ti sich aber 
von Gauvain und dessen Brüdern. Kstor und McrauL'is wollten dem Könige Artliur y.u Hilt'o 
ziehen, den sie in Camaloc vom Könige Marc belagert glaubten; als sie aber von Galaad 
hören, dass Marc vertrieben worden sei und dass Galaad nach dem „Königreich der fremden 
Erde* (reyno de terra forayna)') ziehMi wolle, wo es die grössten Abenteuer in Lngres gebe 
(ali . . . que aviam n.« mayoren avcntufM do reyno de Logres), beschUessen Estor und Merau- 
gis den Galaad dahin zu begleiten. 

N achdem de iünf Tage laug eilig fortgezogen waren, kämm sie zn einem ScUosse, 
Bl. les* das das Castel felon hiess*) und die ganse Umgegend beherrschte. Da begegnen sie einem 
FrSulein, das sich mit Jagen erlustigte, das räth ihnen, nicht in das 8<-hlos3 zu gehen, denn 
Alle, die dort einträten , würden [refaiiisTen gehalten, und zwar, weil schlochto Sitten dort 
herrschten. Trotz dem bestehen Galaad und seine Genossen darauf, dieses Abenteuer kennen 
SU lernen. 

Dieses Schloss stand auf einem hohen Berge und war sehr stark befestigt. Es wurde 
eiii!5t von G al ni an asar (im Franznsisr licn : Gab.niia.'sar). oiiiem Verwandten des Köing.s Pria- 
mos von Troia, erbaut. Dieser Galmunasar und desssen Solme waren sehr tapfer und gefürch- 
tet, so dass Niemand sie im Besitze dieses Schlosses zu stören sich getraute. Daher blieb 
dieses Land ihren Erben unterworfen (aqnela terra teve sa linhagem d'num erec en ontro; 
sie, im Französischen : do hoir en hoir), bis die Chri-tcn nach England kamen. Aber weder 
der König Mordrayn und Nascian (im Französichen : Mordiam und Nanoien), als sie nach 
Grossbritannien kamen, konnten ihnen etwas anhaben, noch konnten Joseph Baramatia und 
Josefes*), dessen Sohn, sie zum Ohcistenthume bekehren. Selbst den heil. Augustin, der 
sich damals in England aufhielt , verspotteten sie. 'Weil daher in diesem Sehloase sieh die 
„treulosesten Menschen" (os mais fclocns homems) sofhidten, wurde et das Castel felon 
genannt und behielt seitdem dicken Namen. 

Noch zur Zeit des Königs Vterpandragon waren die Herreu dieses Schlosses Heiden 
(im Französischen heissen sie Sanacins), und als sie Arthnr^sB^erungsantritt und die Stiftung 



>) .Ia Ttm IbMbM,« iraUa dtr Oml sebnAl waito war. — VwiL It»«U MoUad. OilgfaiM I WrtwIi M <e U Iteo««. Pute. 
litt. 8*. paf. S8. — Dw ZttwmwitwS'en ron Eauir (Hector) nad Motaafb adt OMvsfa md daan BiCdara irtid lau «kw so 

Im hani)*chrifllich«n Triaten enVUl, «je in Uandgebr. 2537, DL 4<3*. 

Ilana .li»-«rB Alirnli"jcr »uch in «len hatidicbriftlichcn ProM-Koninnrn ili - rrin/iisinlun Tri vi. Mi . crk nniut , h«bfn wir oben 
bemerkt. — in der Htndiebr. iS'M , Iii. 4(il< B. — Jk anaere |>artugieu>cbe BcubcitUDg iat oeiit »iirtUciie Überacttusg de* 
FrMi<iai»«ben. 

>> V«tfl. B^M dl« ia«t anrUialM NaaiM: Itolaad L «. pag. »4-39. 
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der Tafolnitidc erfuhren, beschlossen sie , um dessen Ritterschaft zu verderben, am Fnase 
des Schlosses eine Tafel aufzustcllon mit einer Inschrift, welche die irrriKicn Jüjtcr und 
Fräulein einlud, das Schlosa zu bcü'eicu und ihnen die bcete Aufnahme versprach. Dadurch 
▼erloekten sie »ach Viele in's Verderben, denn die Ritter hielten sie gefangen, bis sie starben, 
die FMoleia aber maehtea «ie eh ihren Befechteferinnen (barregaiu), und wenn sie ihrer 
satt waren, mussten sie Seide spinnen. Dies Verfahren blieb aber in Lngreü verborgen, denn 
die Sclilosshcrrcn hüteten sich wohl, es bekannt werden zu lassen, und die Eingesperrten 
konnten es nicht kundmachen. Auf diese Weise Itoffto Arpiou, der zu Arthur's Zeit Herr 
dieses Schlosses war, dessen beste Ritter in seine Gewalt zu bekommen. Aber Gott hatte es 
anders beschlossen. Denn-unsere drei Uitter waren in der That %'or dem Schlosse angelangt, 
um Einlas.« zu bcgelireii. Da senkte sich die eiserne ZiiL'^brücke mit solehc-ni Ceras'^cl, als 
wenn das ganze Scliloss einstürzen würde. Galaad und seine Freunde sahen darin zwar eine 
Warnung^ Tor Vemth, aber muthig beschlossen sie das Abenteuer zu besteben und schritten 
durch die Strassen der Burg auf das höher gelegene Castell (alca^) au , wo man sie sehr 
freundlich empfing. Noch freundlicher behandelte man sie, als man sie in den Palas führte 
und sie als l{ifter der Taf'drun'ie <;anz hesotiderH willkommen hioss. Sic Heesen sich dadtireh 
bereden, die Watfen abzulegen und einem alten llitter zu folgen, der sie zu einem Tafel- 
genossen f&hren wollte, der hier krank liege. Er führte sie su einem Erdgeidiosse mit einer 
kleinen eisernen ThUre und hiess sie dordi diese hineintreten und ihn darin erwarten; als 
sie aber darin waren, schloHs er die Thiire und rirf ihnen ZU, nun seien sie auf Lebenslang 
gefangen und dies ihr letztes Abenteuer. 

Nun beklagten die Kittor allerdings , sieh also verrathen zu sehen, trösteten sich aber 
damit, dass Gott sie nieht verlassen werde. W&brend Meraugis und Estor vor Ermüdung 
einschliefen, richtete Galaad ein inbrünstiges Gebet zu Gott, und :ils audi i I r uif ein- 
schlief, erschien ihm eine schöne Ocstalt im Traume, die er sclion eininai i^rsdicn . und 
sagte ihm, er möge Muth fassen, Gott werde ihn schon morgen aus diesem Gefängnisse 
erlSsen; aber dann solle er dieses Schloss serstiJren und Alle, die darin sind vertilgen, ausser 
den Fräulein , die er befreien solle. Als die Ritter des andern Morgens aufwachten, tröstete 
Oahiad *ic durcli die Erzählung seines Traumgesichtes. Da verfinsterte sich auf einmal der 
lümmel, ein fürchterliches Gewitter brach los, so gewalti^r, dass .selbst ilio Ritter davor 
erzitterten und im Gebete Trost vor dem dräuenden Verdorben suchten, nur Galaad s Zuver- 
sicht blieb unbeirrt. 

Da gcscliah ein 80 grosses Wunder, wie mau in Legres nooh keines gesehen. Nach- 
dem näniiieh das Ungcwitter viele Stunden fortu'ctobt hatte, spaltete sich auf oinina! der 
Thurm, in dem die llitter gefangen lagen, von oben bis unten und fiel auseinander, wo- 
durch viele der Schlossbewohner encfaiagwi worden. Auch die Ritter starzten bet&ubt zu 
Bodeti, Im.1i l>i;eben sie unversehrt, und als sie wieder zu sieh kamen, dankten sie Gott, 
sehüttcheu ihre Fessehi ab und suchten ihre Wa£fen, um die Übrig gebliebenen Venftther zu 
tödten. 

Nachdem sie dies gethan und diu Burg angezündet hatten , befreiten sie die Fräulein, 
deren sie gegen ftinfhundert vorfanden und die nächst Gott Galaad als ihren Better priesen, 

denn nur von ihm hatten sie ihre Befreiung erwartet, wie es ihnen von der Tochter des 
Königs von Lonblan<la {im Fratiz.isiMchei) : de Norgales) vorhergesagt worden war, die 
ebenfalls hier gefangen sass und vor ICur^UiU starb. 
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Die Fräulein begraben dann ihre hier verstorbenen (icnossiniicu an einem gcwcibien 
Orte find xivlieu an Ärthui's Hof, um dai Wunder su verkünden. Dadurch wurden viele 

Ungläubige bcki-hrt und Heesen sich taufen'). 

K.'K'hdeni hiffanf oiiiti-psr-lialtet wird, wie LriD'i'Int mit seiiu-m iiiiittcrli''biMi riirossvat«»r 
Cialcgantin, der Elufiedier geworden war, zutiauiineutral und dieser ihm vorhersagte, da«s 
er bald seinen Sohn Galaad finden werde, kehrt die Eniihlung zu diesem, Meraugis und 
Estor xurUck. 

Bl. 166* Picse kommtn nun an den Ort, wo Tristan Vfrwundet lag und wohin (wie 
erzählt wurdo) ilui l iaiaad iiiiii l'alaiiii^dcs frülier gobra' lit hatton. Tristan freut sich, liie Freunde 
wieder zu sehen und erkundigt sicii nach dem Geschici^e seines Uhms, des Königs Marc von 
Comwall und der Iseult Als ihm aber Galaad sagt, dass Marc allerding» von König Arthur 
in die Eluoht geschlagen worden, aber in das Schloss von Joyeuso gardc fJ<>yo#a guarda) 
eingedrungen sei, dort die Königinti Iscult gefunden und sie nach Cornwall /.iiriii kgesdiii-kt 
habe, wird Tristan von dieser Nachricht so ergriffen , dass alle seine Wunden von neuem 
aufbrachen und er lange in Ohnmacht lag. Als dio Freunde ihn wieder zu sich gebracht, 
»eine Wunden verbunden und ihn zu triteten gesucht hatten, verlieasen sie ihn nach vier 
Tagen und /.ogen auf neue Abenteuer aus. Bald aber trennten sie sich und jeder zog einen 
anderen Weg -). 

Es worden nun ausführlich die Abenteuer Gaiaad's und Exters erzählt und erst als 
Galaad, Perceval und Palamedes nach Corhenic kommen, wo der Graal aufbewahrt wird, 
geschieht des Meraugis wieder Erwihnung, den sie dort nebst acht anderen Bittern der Talei- 
runde trafen, die ausgezogen waren, den Graal zu suchen, nämlieh: 

|{|. ISO" I". pois fniaro HjnLmd iinri ^cine beiden ( J iTalirtcn) dssarnindos cn Iiuiiia da* (■.iiiiai;i> 'juc y 
avia, viroiii iX. cavalejrroi» tia tavoia redouda, ^uo a veiuura aUusson j ftcjucl dia niecKino. iluuui era ßoors 
tl« Granes (Bohors oder Boort Kffnig von Gannes), • outro er« Helian de Oonanarolia*) quem fesers Gslaas 
cav.-ilcyrn rn cnriici," da s.i rav.ilcriu. (K sc vos iidiii tnlr v cn cst.i dciii.inda de Molian, noni niP poiiliadc* l ulpn. 
car o nom icyxcy por nom fazor ele iiiuytas boonas cavaJarjra» en esta dcmanda; ante o leyxo por tucu livro 
noB aeer grande sobeio. Mssquemasbondadesqmserssber, DoRoman^o do Braado c9achani.)Oouiro 
aviu iiiinic Klavii d !it aiiid i Ilcün.'. Ic Itlanc), o «juarto Artin' n jipfjiicno , o ijuinto Meraugis An I'o r I c u.c*, 
e o sCiUt Cluudim üiho de Key Ciaudas, boom cavaJcyro e de bona vida, e o scytemo Lanbegucz, aquol cava- 
lejro er« velbo, nias BUiho era de saaet« Tid«|^ « o oyuvo er« Pinabel d« insu«, e o nono Penidos de Calas 
(Penides le gent im Roman von TrisUn). 

Galaad ist sehr erfreut, die Genossen hier zu finden und schücs^t daran:«, dar«» nun das 
AbentciuT mit di-in (Iraal zum Absclilusso kommen werde. Hierauf folgt dif I]r/a!i!ung, wie 
CS Gala<l in der Thai gelingt , den Graal zu sehen , den nach ihm Niemand mehr gesehen, 

'/ Im FrAiuüaiiK Ik'ii »ird n«rh )ün7U|;<-fIigt, Arthar hahr lich n<u'h Cuul fcton ««'H ai bcK^Wn, hab« di« Bar; oder •'Sutlc wi«Jer 
•ufbaara und bewohnen Iuslii; abrr riA b Kuriem trWo U»\ allr Kinwohnrr |>louUi:li gi-.lurtMMa, »0 dus d«r Ort b«ld wieder 

TCriaiMB Wirde. Oaan hal>« Aitbar dreimal vanacbt, dea Thnmi wiedar aufliatteii la laiien, abtr waa in 14 Tagen gekaut 
»atdaa war, etOfsli Ja «laar Ilaakt saaaauBM. Da «ikaaai« Aithnr, da«* OetMa WtD« aiahl s«i, SaM dkm Ort ton Uin 
«ledar hergeitoUt vraria, an« a« w«ida Um guaflbatart» «Im wA lail dan Oroeaea TOTk^laii, «aan «c Bagtaad «nksim «Kidaw 
INeieni gelang c» in der Hat , den Tkurm wieder uiJtabaueB , la dem er lom Andenken an Oalaad'e Tkat denen Statae 

(Taulf;«.! aufiK^llcn licts : 

Bl. 4AA'' .ci il.'inuura ri-llr yiiiu^n rn tcllo honncur rt «n lelle biiulleue bivu l'espace de deux eena an*; mala puU <n fu 
o^ioc i>Ar \ei, mauvRi« r«}8 d'Kngl<M«rrn qui Wridreot k pavrctd «t k a«y«at par Imt dsCMÜla d«! tsat aMwUaaie lewr «hn«alitl«b* 
*J Kbcn «o im Oamiiaiaehcn, aar ctwaa weitliMi6(er. 
*) V«t|L akaa dia AaMrkan« «k«r M«l«a«t da Lia. 
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pnd wie er den Kdnig Pelean (Pelles) geheilt ood dann seine Genoeaen in das Zii^mer 
gefiihrt bab«, in dem sich der Graal befand, und ne dort mit der heiL HoBta'e geapeiet wurden. 

Hierauf trennten sie sich mit grossem Scinnerzo von Halaaf^'l. 

Von dessen, desßoort, Palamedes und Ferceval's ferneren Abenteuern wird norh erzähit; 
in Bezug auf die Übrigen und daher auch anf Msrai^i wird aber auf den Bomanfo do 
firaado verwiesen : 

BI. 181" Dos outros oyto quem «vir quiertooM Ibis aveoi vaaa(i!e)aontedoBrtado. A dasera 
Isjza o conto a falar d'cics todos. 

Dot-h wird ganz am Ende noch einmal des Meraugis erwähnt, und zwar in einem, wie 
ei scheint, dieser portogiesisehen Bearbeitung eigentbtfmlidien Zoaatze, wenigstens ist mir 
dieser Scbluss in keiner anderen Bearbeitung der Bomane von Lancelot, Arthur, Ttistan oder 

TOm Oraal vnrgekoriimct). 

Bl. 19Ö'' wird nämlich erzühlt, dass, nachdem der Erzbischof %on Cantcrbury (Catou- 
ber), Bliomheris und der König ßoort den Lancelot zu Joyeuse garde begraben hatten , sie 
zu der Einsiedelei aurOekkehiten, wo er mit ihnen die leisten Tage seines Lebens zugebracht 
hatte und gestorben war. Dort fttrder nur dem Dienste Qottea au leben, hatten auch sie 
beschlossen. 

Da kam eines Tages ein ganz bewaffneter Ritter zu dieser Einsiedelei; es war Merau- 
gis, er erkannte die froheren Genossen der Tafelrunde nicht gleich; als sie sich ihm aber 
gMiannt, Laoeelot's Tod und ihre eigenen Schicksale ibm erzählt und den Entschluss mit- 
getheilt hatten, hier ihr Leben zu besehliessea, legt auch Meraugis seine Waffen ab und folgt 

ihrem Beispieic. 

lozwischou hatte der König Marc von Gomwall von der Katastrophe von Arthur'« 
Beich, von dessen und Lancelo^s Tode gehört, war sehr Uber das Dnglttck seiner Erzfeinde 
erfreut und beschloss, obgleich er schon sehr alt war, Arthur^s Reich /.u erohcm. und zwar 
um ««eine Rarlie im vollsten Maa.süe zu befriedigen, wollte er alle Anhänger Arthur^» tödten 
und Alles, was an ihn erinnerte, zerstören. 

Dies gelang ihm auch, da alle Tapferen in den letzten Sehlaohten gegen Mordred und 
dessen Söhne geblieben waren; er wüthete aber nicht nur gegen die Lebenden, sondern auch 
gegen die 'J'odtcn, insbesondere gegen Lanoelot's Leiche, die er ausjrraben und dessen kost^ 
baren Sarg er in einen See werfen liess. Auch die Tafelrunde liess er zerstören. 

Da sägte ihm ein Bitter, der von Cornwall war, dass noch vier Genossen der Tafel- 
runde in einer Einsiedelei lebten, er möge diese aufsuchen und t6dten lassen, sonst könnten 
sie ihm leicht gefährlich werden. König Marc sandte daiier vier Kitter ab mit dem Auftrage, 
den Erzbischof von Canterbury, den König iioon, Bliuiiiberis und Meraugis aufzusuchen 
und zu tödten Als die lütter des Königs Marc aber die vier Einsiedler fanden und sahen, 

1) I>i»|aandbto B«MB T*m LaoMlat fP*rU 14»4) MUimt dl« 4*'** putia mH der EnUiliiiif dlcaer TaUanilang de» Ab«nMMH 
VWBÄlfinAM dca Orur* durch OiiUaii; jcdooh welehl nie in Einigem too der hier gefreheoea eb, wie Khon eu« <lpr Ober- 
Mkdftto bt'Ucrcti leti Cupitltl.« rrlicllt: 

Bl. 101 Ci.ii.i:i!-;it (iiil.i.i.i, Perceviil eX tJoort vindreot ftu chuleau dc(;nrbi'nlc ouijufl Iii /urcnl repeux pur nomrr neigacur. 
e: .i i x j jirr< i h' vJii rj i ii leur eoinp«ignie, et eomment le roy Mebnignir f ji ^'uarv lic maliidie. — V«« dieeen lebn Ritlero 
wird nur ein «iniigct gcuannl, Claudia«, dar Soda dea K9ii(|i daada«. Ton Palaiaedae, dcM«a AbCDlmr Uar «toen bedeuteit- 
den Raan einnehmen, Ut dort nicht die lt«d% ud dCMCa BMla vailriM dmt BoMl 

>) Ba wird awflUiao, daai klar dar Varteiar vaqaiiM a« hab« laMa^ 4mi, tri« ar «ban «w dam Soaan TMsIm Hits^n*» 
MuMSto^Sw «aha dtaKSnigi Mai« M, «la dan lbaA«iipt «bar diaaaa VarkMIalM wmm das MltsalhaUtaM iriahta w«ltar 
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wa^.sio für oin erbauliches Leben führten, kunuteti sie sioh nicht enischliessen, sio zu tödten, 
aondorn begnügten sich , dem Könige Marc deren Aufenthalt kundzugeben. Da machte sich 
dieser aelbtt, bewaffiiet ond nar von Einem Ritter VegleiteC, auf den Weg, am die ihm m 
abhr Vcrhasstcn mit eigener Hand zu tödten. 

Die Rinsio(]]t'r waren ab(*r inzwisohen von einem Ritter, Paulas (aic) mit N.tmen, besucht 
worden und hatten ihn sehr gut aufgenommen. Als daher Marc in die Einsiedelei eindringt 
tmd sogleich mit einem Sehwerdiiebe dm Erzbisehof sa Boden ttreekt, sieht aach Pftnlas 
sein Schwert and ftlhrt einen so gewaltigen Hieb auf des Königs ICarc ^upt, dass er es bis 
auf die Zähne spaltete und dieser todt zur Erde fiel. Der Kifter. der den König begleitet 
hatte, hat nun um Gnade und musste geloben, gegen Niemand von diesem Tode des Königs 
zu sprechen. 

Dessen Leiche begraben die Einsiedler an einem angeweihten Orte, weil er einer der 
treulosesten Mensehen war. 

HI. 199* Aaj, ooBO digo, morrau Itejr Man de Coraualluu £ oi ermitat fieanm na «mida en ssr- 
Vico de deiu; j mtj aoabeaM Bot. ansa. 
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ANHANG 

(aus der Haudschrifc der k. k. liofbibliothek zu Wien, Nr. "2599, früber Hobeudort, IdI. üS^. 



BI.6' T<i Jninc nla cn son vn)'^. 

Uorvcinz Cadraz et Merikugü 
Tindrent «prii elineaii sa voie, 
Si 4009 In (innje les convoie, 
Vont par tout cercbant le» contrecs, 

B1.6^Et «vmnirM ont eneontreeB 

MainCe.s, pt ni'iiilt >'crilrcnictent; 
Mi* de la paine ^u'il i mcleol, 
Ne voiw Toil ei long eonte fera, 
Quo trat i a de l'autro af'-rc 
Quo bien poons laiiwier ceetuJ. 
Aaaez orent paioe «t «noi; 
Mt-9 par tout si bun loar arint 
(^ue oaques auia ftn plaee n«n vinl 
Qui n'eUat annt loa et pris; 

ChOVOlicrs ont nnvroz Pt pria; 

Flua do .LX. on ce termiae. 
Tant orro ehaaeua ot ehomiae 

Que Ic jor vicnent, et Lidoioo i te 
Ja 4 ia court Ic roi Artn, 
Por enquerre le jugcmeot. 
Od 80t par tont certaincmcnt 
Que Ii roia aeroit «u No8l 
A Cardu«1; tuit Ii lioatol 

Ereilt ja ptis, praiit pijsce «Toi^ 
Et la rojrne qu'i ettoit, 
Ot mainte« damea onsemMe o Ini. 
Li reis, ainsi com je voua di, 
Tint court, ot Ii bäion i TindrooL 
Et Ii ebevallor «pd rafiBireiit, 
Qui la Uatnill« dunot fako, 
U ae fureat mii an repivo^ 
Et Tindrent I leur jour aaiK faillo 
Tuit prc^t de fere bataille. 
Quant k la court fureot venu, 
Lidoiae n'a plua atendn, 
Aioi a »a parolo contco 
Devaut le roi, ot ropotoo 



L'amour dont n'I rnimcnt ainai. 
Et quant Ii roia Artus VoX, 
Honlt i^en merreille, ai eomudo 
Dil jiiirenicr.f, (jii'clc lifmando» 
Q'ele l'ail, et qu'il velt savov 
Li quez doit mielu a'amour avoir. 
Et quant Ii b.iroii l'i nti iniirent, 
Bl.ß'Apr^ ce plus n'i atendirenl, 
Aini OB Tont tuit cn jugeoiont. 
Kons qui junln luemierement, 
A dit oianta toua: - Sire roi, 
Jf eagart que ehaseun Tait par nioi'). — 

— Oaa Kcu, — di.si Ii ijuen^ (luinablea, — 
Ct«t jugemcna n'eat paa re«oablc»; 

Ute ja ne romaiadroBt tob gaa. — 

— Öirc, cn gaboia tt'i Ji-jf^ ['HS, 
Aufoia le di por botre pes, 

8i quo nula no tnotra jam^, 
Se chaacun n'a sa volenti' ; 
Por ce, ai leur renoit cn gre, 
Lear loo qu'll le facent ein^. — 

— Keu, — fet Ii queos, — taut vooa ou di 
Quo ja 4 gre ne leur veadra. — 

— Or HO aai eomont 0 prendra — 
Diat Kon«, — mhe aitant m'en tea. — 
Lora paroloot Ii autro apris, 

Et quaat U ont eins! parl^, 
£t ebaaeuna diat a» volont^ 



Jjk rojfne vient ot dcmando 
Quo 00 eat? £t Ii roia comande 
Qu' olo 80 teae{ mii non fera, 
Uoult fierement Ini deauutda 
Et diat: — Sire r«i% «B aot bion 
Que tuit Ii jagcmont iost mioa 
D'aaaoura; vou» n'i avea quo fere. 
Et Koos qui plua ao m ptit tare, 



■) I'u uoiiii? — Vargl. nüebite {>citc, t. ColunuMi Van t *m obM> 
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Lui «liitt:. ' - MaUaiiif ilit rcjion. — 
I>n i-e w tiadront Ii twron 
A Kcu, ei dioiit tnit cnsfiiiMo 
Que ce est droiiz, et resou luur scuiblc 
Qtt'ele doie m «oart tvoir. 

Et qiifiiit Ii lois enlent |i<>r voir 
Qu' ele crt scüc, ai l'eii saJoist. 
Et Ion k royne Ini d»l: 
~ Slre, vnidicz noiis cc pal^; 
Mca puceles dont j'ai ai\ba, 
Tmdront es jofronrat etm%. — 

BI.6'Atant cVssirent de larriz 

Li baron, et lea dstne vienent. 
DiezI com ees r«b«s l«Qr ■▼ienenti 
Si Ttinc est liclr, «•( raiitrr »pri* plua. 
Je, que vou» diroie? ne iiui» 
Me porroit de l'une redire 
CitOM^ 'l'ii n'afpriiit ä dlrc 
Dt par biautö, qoi lä ne fu6t, 
Qui ]«iir biauM «pereeOst; 
On en puct un erant conte fair«. 
Dame« i ot plus de rent p«ire; 
Qne naent des efcambr«a nnx plua 
Ca .XXX., lA .XX. d« lA 
Et vindrent par eonraj» derant. 
La royne qu! fti devant, 
Paria promier, et il Tu droits. 
Et lenr dit en haut par .ij. foilz: 

— Damea, entendez, pcnsca-i, 
Vona aves bien toute« ov 
De qmi Ii jugemenx dot (lie) eatre. 
De TOOB dnt yiffi^pnr no*tn, 
Et bien paiaae estro •>]■/. p r ront. — 
Loh eat «omaneies tot i bout 
Li nramonraa et Ii «atria, 
*\ .XX., ca Ii ,ij. ca .Vj., 
Vont par «acollea oonseillant. 
8» e«te dit aoD bon avant, 
Cele ai I'a redit apn'>^, 
Et qnant ele • parl^ ait», 
L'antre redit frrainfrnnnr re.snn, 
Se coate sc ticnt, et colr nou. 
Ainai ront tont«s en de»cordc, 
Que ntil<< de des ne s'aeordo 
A pii •: jiie «UltM dir: 

— Damoirele, tum» Tainic! — ') 
Anbd. damoiael da Gorroie» 
I.cur diät: — Dame«, c* ne d<>roic 

'i l»ie»fr Vers i>l «in uiit»ten Ron-)« ri«g*f«lirtrtMi, un<i l'^i 'i'-m 
tcn «ci, warauf eben auok die K*itnlo»l|r1iril Arn varlwrKi'brnil«! 
aaeh nneb naiir aaif»MI«fi lu «elnf 

Slai — aber «eitn-hin koianl «iad»T «la KrjtaUda tüi itm Kai 



Da jugeineiit que ci jugica, 
Que chaaeaaa l'aime par oioitier, 
Ne ne puls ei raiaon veoir, 
l'ut8 que chasoons la vielt avoir; 
Bl. 7" Dont qne je d! par veritd. 
Qua »n valour et sa biaule 
Lst tout, quant tout tient en lui; 
Coment sera ee departi, 
Xo nc nuls ne üct ooiucnt. 
Ci eat Ii pointa du jugemcnt. 
Or ^ardea qa*ea vaat Ii corps, 
Si la eortoirie eatoit hora? 
Noieat, ne ooieot ne vaudroit, 
Se ht eortoiaie n'eattnt, 
Li biax corp« qui tot onlmiiinc'. - 
— Per mon cliief! — se dist la rofne, — 
Dont ne «eoi-jc quo co puet eatre. — 
La i'cintcäae de Cyroncestre ' 
I>>at que lui corient entendre 
Lidoin^ diat, qa'el« rieh aprendre 
Li qnoz raime'miclz. — Ce cuviont, •— 
Reapont Aviace — *) qu'ele diat biaa, 
Et ae ehaaeun la vielt aToir, 
Je nc puls ci rc«on veoir; 
Li una aans l'autre ne vaut rien. 
Ce m'eat evia, pur lea aana mlen I 
C'cst voin; mh» n'eat paa U pointa, 
Ici de prea, hob paa de loineB. 
Li qves raim« mitls par reaon, 
Ce eat Ii points, iei Teom, 
Cß qd rdme per aon bian «orps, 
Ne ae met de riena an ddiora 
Cil qni vielt par tant Fantre avoir; 
Et ciJ reviolt prover por vdr 
Que il l'alme par aa coarioiaie, 
El par tani dolt c^ire .-»'aiuii-. 
Et par tant claime le aourplua. 
Aprte iee B*i v«i-je plua, 
M<> i|iic chaacun gart cest afairc: 
La quelc aniour derrotl luiela plaire^ 
Et Ii qucx viont de mdlleur livu, 
leia point prent le droit gieu. 
Si doioo Lidoiue & Tun quitoment 
Sans bataille, par jugrmont. 

Bl.?^— Par fei, — dtt Loreto au blont chief. — 
Vous en ditea de chief en ehief 

vorlirrKclf-nilpii rin Zftjnbaa gtOMolil, <U*s hifr j#nar ataiiMkal* 
11 «eh»» gowivien hüll«; abatM icheini d«r trakUrbail daa M aaa» 

aaai Avis« var. 
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La veritö qu'il i covient; 
Cur de d nant 6t de d vieiit 

Li juirornenz ; nie> 'lo legier 

Fuet-on e»garder et jugier 

Lft qnele unomr puet mids veloir> 

Por «luoi je ne piiis piw veoir 

SeloDc leur dit par nul esgart, 

Que eil i ddre atobt part 

Qu! I'aimc vi pAr liiiiiif'^ non; 

Car qui pruvcroit par rciion 

Qae iea fiist la plna drdte emeur; 

Aprfrü re n'i voi-je nioillour, 

qu'cD amant le cutcfis. 
Biaal^ qu'eel-eef ee est viia dii, 

Tins noris <jui vicnt [lar üvf-nture, 
BiauuS, ü'ea vct com aiubldure, 
Biautd va e«, or flut mialat 
Biauti' si firrt la pftit es iclz; 
Uiaut^, ^u'e*t-cc? 4ui bim vielt croire, 
Oe eet orgveib, par dle«l et Tmre, 

Qui ncjt «n lui, si com je di, 
Uns Dons de vilainie issi; 
Ce «t la fille, par fd, ee eit noBt 
Kn amriiir-) a moult cortow 11011« 
Voire sie nature n'a pere; 
Htmam qvi retrah k aa merO) 
Covient cstre par tot eortoifC, 
Por quoi 4ue i cortoisie poiaO} 
Qne ee qiü ndat de lui, n'est prena, 
Qiic cl siiit cortiii»o cn toa bMM Uau. 
Bl. 7' Por CO di-jc et yoil prorer 

Que amourB deit «erteiue amer, 

Et ü'aniours aitne c-e i|u'ii doit, 
Donc aimo Meraugis k druit, 
Qne 9 (T) dme per aa eonrtoine, 

Co est veritcz, jo ne ili mic, 
Qao Gorvoinz 4ui pur »a biaiit^ 
L'aiine tovt d ea Idant^, 

Ne d'aU"i nnturirls nnioiirii, 
Par foi, ce dit soro d'aiuours? 
— Moo — ftt-ilt et & c« m'aeort, 
Que onl ^gart par ce^t acnrl 
Ne la puet & Gorvein dooer. » 
Lora obdea danea parier; 

Mc.s cn la fin, <•<• ni'rsf avis, 

8e tindrent duvcrs Mcraugia 

TonAa loa danea k m moit 

Et la roj'nc qiii cc ot, 

Ne diflt plus. Axnz fu apclex 

Li roia, et lora fu recontea 

Kn plaiiic ( fiiirf lo juifciueiit. 

Et quant Gorvcinz Cadruz rcntcni, 



Que eles Ic inetcnt au defors, 
Mottlt fli dolens, et ai diat lora: 

— Ce jupenicnt n'ottroi-je paB» 
Ainz voil avoir isnelepoa 

La bataüle tot plaiiiemeat 

Xc ving pas ci p<'ir jnircninnt, 

Anfois i viug por moi combatro, 

Et par iee je vdl abatre 

Ce jugement, car il est f«na, 

Si le proverai de»loiaus, 

Si Merangia l'oae delFendre 

Ccle» <|ui lui ont fet cntendre, 

Qu'ii la doie quito avoir. — 

Et Uerangie par «alofofr 

Kespont: — Gorvein«, si dicx me aaa^ 

CobIc bataille no vouis laut, 

Ja ne porroia id trover 

L'csfii au cdI, por vous pnivcr 
BL 7* Do voBiro tort ot de mon droit — 

— Et je aal tos pree orendroit 

Do la bataille, — dist Gorvaina. 
N'i ut on^uos plus no maina, 
Aiaa a'entreWeaent lea poingja «loa. 

Ja n'i cüst plus de rrpos, 
N'atcndu armes ne chovaua; 
Mia Ja ea fiiat Ii plus vaasana 

Mi» tont arcrfps. ic nc fust 

Li rois iiui diatj «ju'il n'i oü.it 

Nnia d hardia qvi eonp deaaat, 

Ne rjui mellcc comeni;ast 

Jüi aa court, que plu« ne voloit. 

£t la royne ra tot droit 

As .ij. Chevaliers, si leiir dist: 

— Seignoura vassaU, si diex m'oiat, 
Co ne Taut rien, o't penaei ja, 
Qne la bataille n'i a^ir.i. 

— Dame, — dist Moraugi», — por 4Uoi? 
8i m'eYtit diex, ee poiae noil 

Itant vous di cüfin -anz fdllo, 
Que miels auias»e la bataille 
Et lui eonqnerre par eapee, 
Que avoir lui por noient trovcc, 
Por 4Uoi a, hcnor nie tornaat. — 

— Je ne ad Ii qaex s*ea daat, — 
Fet-d^ — mis tant vous cn di, 
Quant la bataille vous plest si, 
Aufda que & honte voua aeoart, 
Aiilciirs, nnn pas eri ceste court 
Porroiz comoncier la meliec. — 

— Coment, — ee diai Qorvdoa, — est f«e 

(.'ele rourt <|ui ^i puet avoir 
Bataille? ' äiro, oil, voir, 
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S'fli« pooit « «Btrs liea utre, 
Hkt «n lin oo ««M a'i poM «itra, 
Pn» qne Ii jugcnus wt faita. — 
— Jfl ne ving pu por lui u |iliiti, 
Dune, — ce dtst Gonrans Cadrai, — 
Anvoi.1 i vin^ prover qua 1 dros 
Bi. 8* He doit la puccle twür. 

Sc Mcraugis voult maintmir 
Crsie ^'iierrc, mottlt en sura, 
Ja por le roi nc reinaindra, 
Qui ft Sur Doui miie u court. 



Ccrtea, umi le tonai eourtl 
N'ft moi a*«a poise nie tanl, 

Quut ce dcrrieres va devant^ 
Et ja sai ciSeiu fon jngMs; 
Hte ItMt Toil qoe toui lecliie», 
Que voua roe forjugiex ma part. 
Biea me teodriex 4 poupar(, 
Si diitant (sie) estoie apoiez, 
De no!ent aeroie apaies. 
Por ce me plaing, et si ai Aroit, 
Que eo ee^ eoart doohe le droit. 
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